Pretender:  Entscheidungen

von Gabi Pröll



Seit Stunden fuhr Miss Parker schon durch die Gegend. Sie war verwirrt und wusste nicht wohin. Inzwischen hatte es auch noch angefangen zu regnen und die Dämmerung war hereingebrochen. Miss Parker seufzte auf, das Wetter passte zu ihrer gegenwärtigen Stimmung. Sie rief sich die Ereignisse des Tages noch einmal in Erinnerung. 

Gegen Mittag hatte sie ihren Vater mit einer Einladung zum Lunch überraschen wollen. Als sie gegen 12 Uhr in sein Büro kam, war er nicht da. Neugierig warf sie einen kurzen Blick auf seinen Schreibtisch, der ungewöhnlicherweise mit Papieren übersäht war. Ein Schreiben mit dem Briefkopf der kenianischen Niederlassung des Centers fiel ihr ins Auge. Als sie bemerkte, das es in dem Schreiben um ihren kleinen Bruder ging, nahm sie es um es lesen. Sie erfuhr nun, dass das inzwischen dreijährige "Baby Parker" keineswegs in einer Kurklinik in der Schweiz war um dort wegen eines Gen-Defektes behandelt und betreut zu werden. Nein, Baby Parker war in der Center-Niederlassung in Kenia und wurde auf seine Fähigkeiten getestet und man begann ihn auszubilden. Das Schreiben war ein Bericht über die Testergebnisse und den Fortgang der Ausbildung von "Vince". Diesen Namen hatte man dem kleinen Parker in Kenia gegeben. Miss Parker gefror das Blut in den Adern. Ihr Vater missbrauchte für das Center und seine Forschungen seinen eigenen kleinen Sohn. Sie hörte Schritte, legte den Brief wieder auf den Schreibtisch und ging zum Fenster. In diesem Moment betrat ihr Vater den Raum. "Engelchen, Du hier?" fragte er. Miss Parker schaffte es mühsam sich zu beherrschen. "Ich wollte fragen ob wir zusammen essen gehen Daddy." "Oh, Engelchen, das tut mir leid. Ich bin bereits mit Lyle zum Lunch verabredet. Willst Du mich begleiten?" Höflich lehnte sie dieses Angebot ab, was ihrem Vater nicht weiter auffiel. Er wusste um das gespannte Verhältnis seiner Tochter mit ihrem Bruder. Sie verabschiedete sich und ging in ihr Büro. Verzweifelt überlegte sie, was sie für ihren kleinen Bruder unternehmen könnte. Sie musste ihn aus den Klauen des Centers retten, so viel war ihr sofort klar. 

Wie kam ihr Vater überhaupt darauf, das Baby Parker über besondere Fähigkeiten verfügte. Die übernatürliche Begabung kam doch eigentlich aus der Familie ihrer Mutter. Brigitte war eine eiskalte Killerin, aber doch nicht auf besondere Weise begabt. Und auch ihr Vater verfügte ihres Wissens nach nicht über spezielle Fähigkeiten, wie z.B. Jarod oder Angelo. Was war da los? 

Es klopfte und Broots stand in der Tür. Nervös fauchte sie ihn an, und teilte ihm mit, er solle zur Hölle gehen. Broots blickte verwirrt auf Miss Parker und wollte bereits gehen als sie ihn zurückrief. "Warten Sie Broots, ich habe es nicht so gemeint. Tun Sie mir einen Gefallen. Versuchen sie sich unerkannt in die Daten der Center-Niederlassung in Kenia einzuhacken. Ich brauche Informationen über deren derzeitige Projekte. Speziell interessiert mich ein Projekt bei dem es um ein Kleinkind namens Vince geht." "Das ist gefährlich Miss Parker, ich weiß nicht ob ich es schaffe. In letzter Zeit habe ich das Gefühl vermehrt beobachtet zu werden." "Machen Sie sich nicht ins Hemd Broots. Versuchen Sie es, es ist wirklich wichtig. Ich bin unterwegs, Sie können mich über mein Handy erreichen." Gehorsam trottete Broots von dannen. Miss Parker schnappte sich ihre Handtasche und verlies ihr Büro. Auf dem Weg zum Ausgang kam ihr Sydney entgegen. "Das war wohl unvermeidlich." murmelte sie. Sie wich Sydney mit der Floskel "Ich habe es eilig, tut mir leid." aus, ging zum Parkplatz, stieg in ihr Auto und fuhr los. 

Seitdem fuhr sie ohne besonders Ziel durch die Gegend und dachte nach. Über ihr Leben, das Verhalten ihres Vaters, das Center und über ihren kleinen Bruder den sie seit beinahe zweieinhalb Jahren nicht mehr gesehen hatte. Wieso hatte sie ihn nie besuchen wollen? Warum hatte sie nie nachgeprüft ob er wirklich krank war und deswegen in einer speziellen Klinik sein musste? Er war ihr kleiner Bruder, für seine Mutter konnte er doch nichts, weshalb hatte sie sich nie um ihn gekümmert? 

Gegen 5 Uhr hatte Broots angerufen. Er habe sich in Nairobi eingeloggt, bisher aber noch keine auffälligen Projekte ausfindig machen können. Er sei jedoch auf mehrere kompliziert verschlüsselte Dateien gestoßen. Diese zu knacken würde vermutlich die ganze Nacht dauern. Miss Parker wies ihn an, weiter zu machen. 

Um 6 Uhr hatte das Handy wieder geläutet. Sie sah an der Nummer das es Sydney war, hatte aber keine Lust mit ihm zu sprechen. Nach ca. zwei Minuten gab er auf. 

Inzwischen hatte es zu regnen begonnen und sie fuhr im dämmrigen Licht weiter. Ihre Scheinwerfer streiften einen Wegweiser. „2 Meilen nach Loch Magneill“; las Miss Parker. Vermutlich irgend ein kleines Nest, dass sonst nur Verirrte und Hobbyangler ansteuerten. Nun, das war ihr gerade recht. Dort würde sie bestimmt niemanden treffen den sie kannte. 


Nach kurzer Fahrt erreichte sie Loch Magneill, es war tatsächlich ein kleines verschlafenes Nest. Es lag am gleichnamigen See und war laut Ortsschild von schottischen Einwanderern gegründet worden. An der Hauptstraße sah sie ein Gebäude das als „Touristeninformation, Zimmer, Ferienhäuser, Fischerhütten“ beschildert war. Offensichtlich war es bereits geschlossen. Nun, das war nicht anders zu erwarten gewesen. Ein Stück die Straße hinunter blinkte ein Neonschild „Zimmer frei“ an einer kleinen Pension. Miss Parker beschloss, sich dort ein Zimmer zu nehmen.

Der alte Herr am Empfang beäugte sie misstrauisch als sie die Pension betrat. Sie bat um ein Zimmer für die Nacht und schob die Erklärung nach, sie habe sich verfahren und müsse deshalb übernachten. Der Alte zuckte nur die Schultern und gab ihr das Gästeverzeichnis. Sie trug sich ein und erhielt daraufhin einen Zimmerschlüssel. „Ist mit Blick auf den See. Frühstück gibt es zwischen sieben und neun.“ teilte der Empfangschef knapp mit. „Gibt es hier ein Restaurant wo ich zu Abend essen kann.“  fragte Miss Parker. Langsam spürte sie, dass sie seit dem Frühstück nichts mehr gegessen hatte. „Kann sein das Odies Fischlokal offen hat. Ist gerade keine Saison.“ Dann drehte der alte Mann sich um und begann irgendwelche Belege zu sortieren. 

Miss Parker ging erst einmal auf ihr Zimmer. Es war klein, einfach aber sauber und auf gewisse rustikale Art sogar gemütlich. „Für eine Nacht werde ich es wohl aushalten.“ murmelte sie. Sie ging wieder zum Empfang und bat um einen Regenschirm. Mit einem ungehaltenen Seufzer wurde ihr ein alter Schirm gereicht. Auf ihre Nachfrage, wie sie zu Odies Fischlokal komme, erhielt sie die knappe Auskunft „Rechts die Hauptstrasse runter.“.  Und so trat sie in den Regen. Sie fand das genannte Lokal und es war tatsächlich offen. Außer ihr waren nur acht weitere Gäste im Restaurant. Sechs Einheimische, die dort wohl eine Art Stammtischtreffen hatten und ein älteres Touristenehepaar. Miss Parker bestellte sich ein Lachsfilet und Weißwein. Sie spürte kein Verlangen länger zu verweilen und brach sofort nach dem Essen wieder auf. 

Zurück in der Pension setzte sie sich aufs Bett und schloss erschöpft die Augen. Nach einer Viertelstunde klingelte ihr Telefon. Es war schon wieder Sydney. Diesmal ging sie ran. „Was gibt’s.“ fragte sie. „Wo sind Sie Miss Parker. Ich mache mir Sorgen um Sie.“ „Ich muss für mich nachdenken Syd, da kann ich niemanden um mich gebrauchen.“ „Hat es etwas mit dem Auftrag zu tun, den Sie Broots gegeben haben?“ „Was hat die Plaudertasche Ihnen gesagt?“ „Nichts, daher bin ich ja so in Sorge. Ich dachte wir drei wären ein Team.“ „Ich erkläre es Ihnen morgen Syd. Hat mich jemand vermisst?“ „Ich glaube nicht. Lyle wollte sie gegen sechs Uhr sprechen. Ich habe ihm gesagt sie seien schon gegangen.“ „Gut! Ich melde mich morgen bei Ihnen.“ Mit diesen Worten legte sie auf und lies einen verwirrten Sydney am anderen Ende der Leitung zurück.

Sydney versuchte seine Gedanken zu ordnen. Was war Miss Parker passiert, dass sie so außer sich war. Die sonst so beherrschte hatte einfach ohne ein Wort das Center verlassen und keiner wusste wo sie war. Und Broots recherchierte wohl irgendetwas für sie. War sie hinter eine neue Teufelei des Centers gekommen? Aber dies hatte sie doch bisher nie derart aus der Fassung gebracht. Gerne hätte er jetzt mit Jarod geredet, diese Gespräche halfen ihm oft eine neue Sicht auf die Dinge zu bekommen. Aber Jarod hatte sich jetzt schon seit drei Monaten nicht mehr gemeldet. Er schien wie vom Erdboden verschluckt. Auch die Center-Oberen hatten derzeit wohl keinerlei Anhaltspunkt wo sie nach ihm suchen sollten, denn schon lange waren sie Teams nicht mehr ausgerückt um zu versuchen ihn zu fangen. Er beschloss nicht länger im Büro zu bleiben und ging nach Hause. Zuhause checkte er seinen Email-Briefkasten, auch hier keine Nachricht von Jarod. Er hatte die letzten vier Wochen, bestimmt zehn Emails an Jarods Email-Adresse gesandt, jedoch nie eine Antwort erhalten. Nun schrieb er eine weitere und schilderte kurz das seltsame Verhalten von Miss Parker.

Kurz nach zehn Uhr kam Jarod in seine kleine Wohnung in Halifax zurück. Im Moment löste er keine Rätsel um Unrecht wieder gut zu machen und Verbrecher ihrer Strafe zuzuführen, derzeit unterstützte er eine Menschenrechtsorganisation. Er arbeitete dort im Büro, sammelte Spenden, organisierte Kampagnen, entwarf Briefe an Politiker und fühlte sich einigermaßen im reinen mit sich selbst. Er hatte eine Wohnung gemietet, nannte sich Jarod Lincoln und führte ein relativ normales Leben. Auf diese Weise versuchte er Kraft für die weitere Suche nach seiner Mutter und eine Zusammenführung seiner ganzen Familien zu tanken. Eines Tages würden sie alle vereint sein, und sei es nur für ein paar Tage, bis sie sich wieder trennen und verstecken mussten. Wenigstens einen Tag wollte er glücklich im Schoß seiner Familie verbringen dürfen.

Jarod schaltete seinen PC ein. Das Email-Symbol blinkte, er klickte es an. „Schon wieder eine Mail von Sydney.“ stöhnte er. Es gab Momente da brauchte er die Gespräche mit seinem alten Lehrer um seine Gefühle zu klären und seine Vergangenheit zu verstehen. Manchmal konnte er Sydney jedoch einfach nicht ertragen, immer dann wenn die Erkenntnis überwog, das dieser einer von denen war, die ihn über Jahre hinweg angelogen, eingesperrt und missbraucht hatten. Und auch dann, wenn er einfach nicht über diese Vergangenheit im Center nachdenken wollte. Und im Moment wollte er nicht über das Center, seine verlorene Jugend und den Verlust seiner Familie nachdenken. Etwas hielt ihn jedoch ab, die Mail ungelesen zu löschen. Als er Sydneys Bericht über Miss Parkers seltsames Verschwinden las, wurde er nachdenklich. Er blickte auf die Uhr, es war halb elf, und beschloss dann Miss Parker auf ihrem Handy anzurufen.

Miss Parker versuchte sich zu entspannen und einzuschlafen. Es gelang ihr aber nicht. Ständig hatte sie Bilder eines verängstigten 3 jährigen Jungen vor sich, der in einem kargen fensterlosen Raum saß und weinte. Der Junge hatte kein Gesicht. Das erschreckte sie am meisten, sie wusste nicht einmal wie ihr kleiner Bruder jetzt aussah. Zuletzt hatte sie ihn als Baby gesehen. 

Sie stand auf. Im Gang hatte sie einen Getränkeautomaten gesehen, dorthin ging sie nun. Erfreulicherweise hatte der Pensionswirt für seine fischenden Gäste auch zwei Fächer mit Bierdosen bestückt. Sie holte sich ein Bier und ging zurück in ihr Zimmer. Ihr Handy klingelte, sie sah auf das Display, die Nummer war unterdrückt. In Erwartung wieder Sydney an der Strippe zu haben nahm sie das Gespräch entgegen. Sie wollte bereits beginnen Sydney einen Vortrag über Belästigung zu später Stunde zu halten, da hörte sie eine vertraute Stimme: „Hallo Miss Parker. Hier ist Jarod, haben Sie Zeit für ein kleines Gespräch?“ 

Ein paar Sekunden schwieg die verblüffte Miss Parker, erst dann antwortete sie: „Jarod? Was wollen Sie denn?“ „Ich habe ein seltsames Email von Sydney erhalten und dachte mir, ich sehe mal wie es Ihnen geht.“ „Wieso sollte es Sie kümmern, wie es um mein Seelenheil bestellt ist. Und vor allem: Was geht es Sie an?“ „Nun Miss Parker, wir kennen uns lange genug. Und Sie wissen doch das ich mich stets um Sie sorge.“ „Ja, indem Sie mein Leben durcheinanderbringen und mir ständig vor Augen halten, welch furchtbare Familie mich umgibt.“ Am anderen Ende der Leitung musste Jarod lächeln. „Sind Sie wegen Ihrer Familie heute aus dem Center weggelaufen?“ „Weglaufen ist Ihre und nicht meine Spezialität! Ich habe mich nur zum nachdenken zurückgezogen.“ „Und worüber denken Sie nach?“ „Sie wissen doch sonst immer alles Jarod, also muss ich es Ihnen doch nicht erzählen.“ war die etwas mürrische Antwort von Miss Parker. Einen kurzen Moment dachte sie nach, und dann beschloss sie Jarod zu erzählen, was sie über Vince Parker und das Center herausgefunden hatte. Er als Pretender würde ihr Leid nachempfinden können, und vielleicht könnte er ihr raten, was ihr nächster Schritt sein sollte. „Wissen Sie was Jarod, ich werde Ihnen jetzt eine kleine Geschichte erzählen.“ begann sie zu sprechen.

Sie erzählte ihm von ihrer Entdeckung, von ihren Selbstvorwürfen und von ihrer Ratlosigkeit. So verletztlich hatte sie sich zuvor noch niemals jemandem offenbart, nicht einmal Tommy. Obwohl sie Tommy ihre sensible Seite hatte ahnen lassen, hatte sie sie ihm doch nie derart offen gezeigt. Da sie nun schon einmal dabei war, konfrontierte sie Jarod mit all ihren Selbstzweifeln und den Zweifeln am Center die sich in ihr seit Jahren angesammelt hatten. Und Jarod hörte einfach nur zu, er lies sie reden und fühlte das sie sich noch nie so nahe gewesen waren wie in dieser Nacht. Um ihr wirklich helfen zu können, würde er sein sicheres Versteck in Kanada aufgeben müssen aber er fühlte das es in diesem Fall mit einem guten Rat allein nicht getan wäre.

Nachdem Miss Parker geendet hatte begann Jarod zu sprechen „Angela Parker“ Ihr  Atem stockte. „Sie sind ein guter Mensch, auch wenn Sie oft versuchen es zu verbergen. Ich werde Ihnen helfen den kleinen Vince Parker aus den Klauen des Centers zu retten. Und Sie versprechen mir, sich danach um ihren Bruder zu kümmern und sich vom Center zu lösen. Leben Sie endlich Ihr Leben!“ „Meinen Sie wirklich mein Vater lässt mich gehen.“ „Nun, Sie sollten nicht um Erlaubnis bitten. Ich melde mich wieder bei Ihnen.“ Mit diesen Worten legte er auf.

Jarod überlegte kurz, ob er zu weit gegangen war, als er Miss Parkers Vornamen ausgesprochen hatte. Mit einem kurzen Kopfschütteln verwarf er diese Gedanken. Er musste sich jetzt auf  wichtigere Dinge konzentrieren. Das Parker-Baby wurde in Kenia in einer Center-Einrichtung aufgezogen und es wurde dort anscheinend begutachtet und ausgebildet. Er hatte in letzter Zeit den diversen Center-Projekten zu wenig Aufmerksamkeit geschenkt, sonst wäre ihm vielleicht aufgefallen, dass das Center wieder mit einem Kind experimentierte. 

Nun geschehen war geschehen. Im Moment war es vorrangig das Kind aus dem Center zu befreien und  anschließend war es vor dem Center in Sicherheit zu bringen. Und es war natürlich auch interessant zu erfahren über welche Fähigkeiten der kleine Parker verfügte und wie das Center diese zu missbrauchen gedachte. 

Bevor er irgendwelche Aktionen plante und durchdachte benötigte er mehr Informationen. „Das wird eine lange Nacht“ seufzte er. Er setzte sich wieder an seinen PC und begann sich in verschiedene Systeme einzuhacken. Zunächst benötigte er Lage- und Baupläne, und natürlich wollte er auch die Akte von Baby Parker einsehen. Das würde nicht leicht werden, aber er hatte schon ganz anderes geschafft.

Miss Parker saß auf dem Bett ihres Zimmers und dachte nach. Wieso hatte sie sich Jarod anvertraut, gerade dem Mann den sie über Jahre hinweg unerbittlich gejagt hatte. Gut sie hatten eine besondere Verbindung und er hatte sie schon öfter dazu gebracht, Dinge zu tun, die sie sonst niemals getan hätte. Es hätte doch gereicht ihm einfach die Fakten mitzuteilen, weshalb hatte sie ihn auch noch mit ihren Zweifeln und Ängsten konfrontiert? Sie holte tief Luft und atmete durch. Nun konnte sie es ohnehin nicht mehr ändern, und wenn sie ehrlich war, hatte es ihr gut getan, endlich einmal über all das sprechen zu können. Seit Jahren, eigentlich seit dem Tod ihrer Mutter, hatte sie immer die Fassade der eiskalten und gefühllosen  Macherin aufrechterhalten. Nur Tommy hatte diese Maske durchschaut und auch etwas durchdringen können. Nach all der Zeit hatte sie endlich einmal all das ausgesprochen, was sie seit Jahren bewegte. Und es hatte ihr jemand zugehört und dieser jemand hatte sie nicht verurteilt oder angegriffen. Sie griff nach der Dose Bier die immer noch auf dem Nachttisch stand. „Ein bewährtes Schlafmittel.“ murmelte sie und öffnete die Dose. 

Es war ihr nun etwas leichter ums Herz. Sie trank die Dose leer, auch wenn das Bier ihr nicht sonderlich schmeckte. Ob es nun am Bier lag oder daran, dass Jarod ihr bei der Befreiung ihres kleinen Bruders helfen wollte, in jedem Fall schlief sie kurz danach ein.

Broots hingegen fand diese Nacht keinen Schlaf. Mit starkem Kaffee hielt er sich wach und versuchte die Codes der kenianischen Niederlassung des Centers zu knacken. Wieso nur ließ er sich immer wieder von Miss Parker zu solchen Dingen breitschlagen. Es war gefährlich und er wusste nicht einmal weswegen er dieses Risiko einging. Miss Parker hatte gesagt, knacke die Codes und besorge die Daten und er, wie ein braver Schoßhund, machte sich an die Arbeit. Meist gab sie ihm das Gefühl er sei in ihren Augen lediglich ein unwürdiges Insekt und trotzdem folgte er ihr auf Zuruf. Er musste das ändern, er würde ihr sagen: „Miss Parker, so können sie nicht mit mir umgehen. Sie brauchen mich mehr als ich Sie. Also behandeln sie mich wie einen Menschen.“ Nein, das würde ohnehin nicht helfen. Er hatte das ja schon einmal gemacht und sie behandelte ihn deswegen keinen Deut anders. Es war vermutlich ihre Art Zuneigung zu zeigen, oder ihre Art ihre Sklaven anzutreiben. Plötzlich zuckte er zusammen, die erste Datei wurde entschlüsselt. Aufgeregt beobachtete er den Bildschirm. Leider blieb es bei der einen Datei. „So ein Mist, alle sind separat und mit eigenen Codes verschlüsselt.“ Broots war leicht verärgert, aber gut, langsam kannte er das ja vom Center. Streng genommen litten hier alle an Verfolgungswahn. Traurigerweise in vielen Fällen jedoch zurecht. Er besah sich nun die bereits entschlüsselte Datei. Es ging dort um ein Bewässerungsprojekt, dass die kenianische Regierung in Auftrag gegeben hatte. Das Center hatte anscheinend die Mitbewerber sehr unfein aus dem Rennen gedrängt. Zudem waren hohe Bestechungsgelder geflossen. Aus diesem Grund war dieses an und für sich harmlose Projekt wohl im verschlüsselten Bereich gelandet. Von einem kleinen Jungen war jedoch nicht die Rede. Also hieß es weiter am Ball bleiben.

In einem fensterlosen Zimmer in einem Gebäude nahe Nairobi saß ein kleiner Junge und wartete auf seinen Betreuer. Er wusste nicht, dass es andere Kinder auf der Welt gab und er hatte keine Ahnung das diese Kinder für gewöhnlich bei ihren Eltern aufwuchsen und spielen und die Natur erkunden durften. Er wusste nicht einmal was dies bedeutete. Er kannte nur diese Welt, etwas anderes hatte er nie bewusst gesehen. Die einzigen Menschen die er kannte waren sein Betreuer Mr. Morgen und die beiden Ärzte die ihn hin und wieder untersuchten. Für ihn war dies alles normal, so war die Welt eben. Er hörte ein Geräusch an der Tür und stand auf: „Guten Tag Mr. Morgen.“ begrüßte er den weißhaarigen Mann den nun sein Zimmer betrat. „Guten Morgen Mr. Vince.“ erhielt er als Antwort.

Broots brütete immer noch über der Dechiffrierung der Dateien und hatte keine Ahnung das im weit entfernten Kanada Jarod inzwischen über genau der selben Problemstellung saß. Broots hatte zwischenzeitlich drei Dateien entschlüsselt, jedoch war die richtige leider noch nicht dabeigewesen. Er schenkte sich eine weitere Tasse Kaffee ein und gähnte kurz.

Jarod hatte inzwischen die Center-Bauakte in den  Beständen der Bauverwaltung Nairobi gefunden, er hatte die Baupläne kopiert und ausgedruckt, machte sich jedoch keine Illusionen, dass diese Pläne mit dem tatsächlichen Bauwerk übereinstimmten. Er hatte sich nun in die kenianische Center-Datenbank gehackt und angefangen sich die verschlüsselten Dateien vorzunehmen. Er lutschte PEZs während er sich durch die Dateien arbeitete. „Heureka“ rief er plötzlich aus. Er war auf die Datei mit den Grundrissen des Centers gestoßen. Wenn er das richtig sah, dann handelte es sich tatsächlich um den ursprünglich geplanten vierflügeligen Bau der einen Innenhof umschloss. Vier Stockwerke waren überirdisch und drei unterirdisch. Aber das Bauwerk schien noch weiter unterkellert zu sein. Dies entnahm er zumindest einem Zeichen auf dem Grundriß des dritten Sub-Levels. Die Pläne der weiteren unterirdischen Stockwerke waren wohl anderweitig versteckt worden. Wer weiß ob er von außerhalb überhaupt auf diese Daten zugreifen konnte. In jedem Fall war jetzt eines klar: Die geheimen Projekte waren ab dem vierten Sub-Level und darunter zu finden. Der Rest des Gebäudes diente den offiziellen Projekten mit denen das Center sich als ehrenwerte Denkfabrik tarnte. „Mal sehen was wir sonst noch finden.“ murmelte Jarod und begann mit dem entschlüsseln fortzufahren.

Sydney war früh erwacht und konnte nicht mehr einschlafen. Er schaltete seinen PC ein, keine Nachricht von Jarod. Er seufzte. Er setzte sich an seinen Computer und schob eine der kleinen CDs ein, auf denen die Experimente und Simulationen mit Jarod aufgezeichnet waren. Diese zeigte einen Versuch, bei dem ein Flugzeugabsturz simuliert wurde. Jarod war in der Rolle des Piloten, man konnte ihm die Todesangst ansehen. Er dachte zurück an die Zeit zu der diese CD aufgenommen wurde, bei dieser Simulation war Jarod erst 14 Jahre alt gewesen. Sie hatten ihm wirklich unerträgliches zugemutet. Manchmal war Sydney wirklich erstaunt, wie gut Jarod dies alles verkraftet hatte und welch positive Lebenseinstellung er zu haben schien. Sydney schaltete den Computer ab und ging in die Küche, er machte sich einen Kaffee und hörte Radio. Als die 6-Uhr-Nachrichten liefen, trank er seinen Kaffee aus. Er zog sich an und fuhr ins Center. 

Auch Miss Parker war nun aufgestanden. Um sieben gönnte sie sich ein kleines Frühstück in der Pension. Danach bezahlte sie ihr Zimmer und brach auf. Sie wollte nicht unnötig auffallen und daher zu einer vernünftigen Zeit im Center erscheinen. Erfreut stellte sie bei einem Blick auf die Landkarte fest, dass sie am Vortag wohl viel im Kreis gefahren war. Blue Cove war schätzungsweise nur eine Fahrstunde entfernt. Als sie um kurz vor neun am Center eintraf, atmete sie noch einmal tief durch. Dann stieg sie aus dem Wagen aus und ging zum Gebäude. Niemand würde ihr anmerken dass sie im Moment eigentlich mit einer centerfeindlichen Befreiungsaktion beschäftigt war. Im Foyer lief ihr Lyle über den Weg. „Ausgerechnet Lyle am frühen Morgen, muss das sein.“ dachte sie verärgert. Sie erwiderte seinen Morgengruß nur knapp und kühl, also wie immer. „Na, da hat wohl jemand gestern früh Feierabend gemacht.“ begann Lyle zu sticheln. „Lyle, soll ich aufzählen wie oft ich sie schon früher gehen oder später kommen gesehen habe.“ lächelte Miss Parker ihren ungeliebten Bruder kalt an. „Ist ja gut Miss Perfekt. Heute sind Sie ja wieder humorlos.“ erwiderte Lyle. Er nahm den Aufzug während Miss Parker die Treppe ansteuerte und so trennten sich die Wege der beiden. Miss Parker war über diese Tatsache durchaus erfreut. Sie ging in ihr Büro und rief bei Broots an. Er war noch nicht im Büro, sie hinterließ ihm eine Nachricht und checkte ihr Email. 

Es klopfte leise an der Tür, Sydney bat um Einlass. „Kommen Sie rein Syd und machen Sie die Tür zu.“ wurde er begrüßt. „Guten Morgen Miss Parker, wie geht es Ihnen?“ fragte Sydney höflich nach. Miss Parker lächelte über seinen Versuch seine Neugierde nicht zu zeigen in sich hinein. „Es geht mir bestens Syd. Wieso? Haben Sie daran Zweifel? Jarod hält mich im übrigen für einen guten Menschen.“ gab sie ihm zur Antwort. „Er hat sich bei Ihnen gemeldet?“ „Ja, und sie haben ihn doch darauf gebracht mich anzurufen.“ „Ich gebe zu, ich war besorgt und habe ihm dies per Mail mitgeteilt. Leider hat er mir keine Antwort gegönnt. Aber ich freue mich, dass er sich bei Ihnen gemeldet  hat. Geht es ihm gut?“ „Um wen sorgen Sie sich denn jetzt? Um mich oder um ihn? Ich denke es geht ihm blendend und mir geht es auch gut Syd. Wem es vermutlich nicht so gut geht ist mein kleiner Bruder. Brigittes Sohn! Der jüngste Parker sozusagen.“ „Das müssen Sie mir erklären Miss Parker.“ „Syd, wenn ich weiß worum es geht, dann werde ich Sie in alles einweihen. Aber momentan muss ich mir selbst erst einmal ein Bild der Lage verschaffen. Ich würde jetzt gerne weiterarbeiten. Aber wir können ja zusammen zu Mittag essen.“ beendete Miss Parker die Audienz. Sydney verstand diesen Wink, stimmte den Lunch-Plänen zu und verabschiedete sich. 

Kaum war er weg klingelte das Telefon. Ein aufgeregter Broots war am anderen Ende der Leitung. Bevor er jedoch losplappern konnte, stoppte ihn Miss Parker. Wer weiß, ob die Leitungen gerade abgehört werden. „Ich komme zu Ihnen“ sagte sie, und wollte gerade das Büro verlassen als ihr Vater in der Tür stand. „Guten Morgen Engelchen.“ begrüßte er sie „Ich habe ein solch schlechtes Gewissen, weil ich Dich gestern zum Essen versetzt habe. Wie wäre es denn mit heute Mittag?“ Miss Parker lehnte mit der glaubhaften Begründung, sie sei leider schon verabredet, die Einladung ab.

Mister Parker akzeptierte dies, vielleicht sogar erleichtert, da Gespräche mit seiner Tochter in letzter Zeit immer schwierig gewesen waren. Seit einiger Zeit teilte sie die Firmenpolitik des Centers nicht mehr uneingeschränkt. Das war ihm schon mehrfach aufgefallen. Er hoffte sehr, sie würde nicht so unvernünftig wie ihre Mutter werden. Er dachte kurz an Cathryn und ihre alberne Rettungsaktion. Was hatte sie nur immer mit diesen Kindern gehabt. Er schüttelte kurz den Kopf. Nein, sein Engelchen würde nicht auf so dumme Gedanken kommen. Immerhin hatte er sie nach dem Tod ihrer Mutter alleine erzogen und ihr so seine, die einzig vernünftige, Weltanschauung mit auf den Weg geben können.

Während Mr. Parker sinnierend zu seinem Büro zurück ging hatte Miss Parker sich auf den Weg zu Broots gemacht. Als sie bei ihm ankam, konnte sie bereits seinem Gesichtsausdruck entnehmen, dass er etwas gefunden hatte. Sie schloss die Tür und schob ihm einen Zettel hin: „Wann haben Sie Ihr Büro zuletzt auf Wanzen überprüft.“ stand darauf. „Mein Gott bin ich paranoid.“ dachte sie bei der Aktion. Broots strahlte sie förmlich an: „Heute morgen um halb zehn. Alles negativ, keine Wanzen im Büro.“ „Perfekt Broots. Langsam aber sicher wissen Sie wie man sich im Center verhält, wenn man über kleine Geheimnisse plaudern will. Was haben Sie herausgefunden?“ „Also Miss Parker, ich war die ganze Nacht am Computer und habe eine Datei nach der anderen entschlüsselt. Die 12. Datei enthielt dann endlich Daten über einen Jungen namens Vince P., er wird auch als Versuchsobjekt V.P. bezeichnet. Der komplette Nachname war nicht verzeichnet. Die Datei war sehr umfangreich, es wird auch noch auf eine zweite Datei verwiesen, die ich jedoch noch nicht gefunden habe. Ich weiß nicht so recht wo ich anfangen soll.“ begann Broots das Resultat seiner Forschung zu berichten. „Beginnen Sie am Anfang Broots und lassen Sie nichts aus.“ erhielt er zur Antwort.

Mr. Parker war nun wieder in seinem Büro angekommen. Sein Schreibtisch war wieder ordentlich wie eh und je. Diese Chaos gestern Mittag hatte er gehasst. Das Triumvirat hatte eine Aktenüberprüfung angeordnet und er hatte noch schnell ein paar Akten persönlich gesäubert, Mitarbeiter sollten nie zu viel wissen. Dann hatte seine Sekretärin ihm auch noch die aktuelle Post auf den Schreibtisch gelegt und alles war sehr unübersichtlich gewesen. Nun, er hatte alles selbstverständlich in den Griff bekommen, aber es hatte ihn trotzdem  gestört. Im Chaos entstanden Fehler und Fehler durften nicht passieren. Er nahm noch einmal den aktuellen Bericht über den kleinen Vince in die Hand. Die Akte seines angeblichen Sohnes hatte er immer im Safe in seinem Büro dessen Kombination nur er kannte. Er wollte nicht, das jemand im hiesigen Center auch nur eine Ahnung von dieser neuesten Aktion bekam. Zum Glück wäre seine Tochter nie so respektlos in seinen Sachen zu wühlen. Hätte er Lyle statt ihrer gestern in seinem Büro entdeckt, dann hätte er sich Sorgen machen müssen, dass dieser das Schreiben gefunden hätte.  Ja, sein angeblicher Sohn. Erfreulicherweise hatte er nach der Geburt des Kleinen doch einen Bluttest durchführen lassen. Im ersten Moment war er nur glücklich gewesen in seinem Alter noch einmal Vater zu werden, aber nach Brigittes Tod hatte er ein nachgedacht und war ins grübeln gekommen. Der Test hatte erwiesen, der Kleine war zwar ein Parker aber er war sein Enkel und nicht sein Sohn. Lyle hatte offensichtlich ein Verhältnis mit Brigitte gehabt und daraus war der kleine Parker entstanden. Vielleicht hatte es Brigitte auch darauf angelegt gehabt. Sie wusste das er sich ein weiteres Kind wünschte und vielleicht hatte sie dem Schicksal mit Hilfe von Lyle auf die Sprünge geholfen. Er hatte es natürlich niemandem gesagt, aber er hatte den Kleinen auf spezielle Fähigkeiten und Veranlagungen hin testen lassen. Immerhin hatte er auch Cathryns Gene in sich und diese hatte über einige außergewöhnliche Fähigkeiten verfügt. Und tatsächlich zeigten die Tests, dass Parker jun. kein gewöhnliches Kind war. Eine Geschichte über einen Gendefekt und den Aufenthalt in einer Pflegeklinik in der Schweiz zu erfinden und den Kleinen in eine Außenstelle des Centers zu schicken, einer Außenstelle die ihm treu ergeben war, war eine Leichtigkeit gewesen. Zumal seine erwachsenen Kinder sich nicht sonderlich für den kleinen Nachzögling interessierten. Diesmal würde alles richtig laufen. Dieses Kind würde nicht mit Erinnerungen an eine Familie belastet sein, diesem Kind würde man auch keine Familie erfinden um ihn unter Kontrolle zu halten (Mr. Raines hatte diesbezüglich bei dem Jarod-Klon völlig versagt), dieses Kind würde eine Welt ohne Eltern, ohne Gefühle und ohne Natur als einzig reale Welt empfinden und diese Welt daher vorbehaltlos akzeptieren. Das es sich bei dem Kind um seinen Enkel, also einen Blutsverwandten, handelte, belastete Mr. Parker nicht. Um so besser, dadurch gab es keine Probleme mit Eltern und Behörden. Und da mit dem Jungen bereits seit er sechs Monate alt war gearbeitet wurde, zeigten sich bereits Erfolge mit denen niemand so früh gerechnet hätte. Besser hätte es nicht laufen können. Mr. Parker war sehr zufrieden.

Broots beendete gerade seinen Bericht. Miss Parker blickte ihn schweigend an. "Wer ist den Vince?" fragte er "Kennen Sie das Kind?" "Ich muss jetzt erst einmal nachdenken Broots. Geben Sie mir etwas Zeit. Wir reden nachher weiter." war ihre ausweichende Antwort. Er gab ihr die CD auf der er die Datei abgespeichert hatte. Sie nahm sie und ging zurück in ihr Büro und setzte sich, legte die CD ein und ging in Gedanken noch einmal durch, was sie bisher wusste. Der kleine Parker war also mit knapp sechs Monaten einem umfassenden Test unterzogen worden. Dabei hatte sich herausgestellt, dass er über besondere Eigenschaften verfügte und daher zu erwarten war, er könne sich zu einem Pretender entwickeln. Zudem hatten die Experten Hoffnung gehegt, das Kind könne auch telepathisch begabt sein. Er war, offensichtlich auf Anweisung von Mr. Parker, sofort nach Kenia gebracht worden, dort wurde er komplett von der Außenwelt isoliert. Ein Psychologe betreute das Kind, war jedoch angewiesen, jegliche persönliche Beziehung zu seinem Schützling zu vermeiden. Desweiteren wurde Vince wohl regelmäßig von Ärzten untersucht, körperlich sollte er sich ja normal entwickeln. Den Mangel an Sonnenlicht glichen sie durch UV-Duschen aus. Miss Parker schüttelte entsetzt den Kopf. Wer der betreuende Psychologe war, ging aus den bisher vorhandenen Daten nicht hervor, er war als Mr. M. bezeichnet worden. In den Berichten stand, dass erste Testsimulationen mit dem "Probanden" bereits erfolgreich durchgeführt worden waren, was im Hinblick auf dessen Alter erstaunlich sein. Die genauen Berichte zu den Simulationen waren aber wohl auch woanders abgespeichert worden. Broots sollte weitersuchen, dass würde sie ihm nachher sagen. Der Proband, sie bezeichneten ihn einfach als Proband. Der kleine war ein Mensch und er war ihr Bruder. Wieso nur ließ ihr Vater das zu? An dieser Frage knabberte Miss Parker im Moment am meisten. Hätte er sie vielleicht auch als Versuchskaninchen benutzt, wäre sie begabt genug gewesen? Es klopfte an der Tür, ärgerlich blickte Miss Parker auf.

Auch Jarod war nicht untätig gewesen. Nach dem er die die Grundrisse des Centers bei sich abgespeichert hatte, war auch er auf die Datei über Vince Parker gestoßen. Er war entsetzt über die Kaltherzigkeit von Mr. Parker. Schlimm genug wenn man so etwas einem Fremden antat, aber dem eigenen Sohn. Der Familiensinn von Mr. Parker war unterentwickelter als er bisher gedacht hatte. Der Mann bestätigte immer wieder welches Scheusal er war. Ein Monster in der Maske des Biedermanns. Jarods PC gab einen fröhlichen Summton von sich, die Datei mit den Simulationsberichten war entschlüsselt. Interessiert las Jarod sie durch. Die erste Simulation war durchgeführt worden, da war der kleine Parker gerade mal 2 1/2 Jahre alt gewesen. Jarod lief es kalt über den Rücken. Er musste diesem Kind helfen, soviel stand fest. An die Baupläne der Sublevel war er bislang nicht gekommen, vermutlich konnte er sich diese wirklich nur vor Ort besorgen. Es suchte sich ein paar günstige Flugverbindungen heraus und blickte auf die Uhr, am besten rief er Miss Parker erst Abends an. Nicht dass sie gerade mit ihrem Vater oder Lyle plauderte und er sie in Verlegenheit bringen würde. Er beschloss kurz bei seinem bisherigen Arbeitgeber vorbeizufahren um sich für die nächsten Tage zu entschuldigen, anschließend würde er versuchen ein paar Stunden zu schlafen. Er gähnte kurz, stand auf und machte sich auf den Weg.

Es war kurz vor 12 Uhr, Sydney stand vor Miss Parkers Tür um sie abzuholen. Er klopfte an, hörte ein ärgerlich wirkendes "Herein!" und trat ein. Miss Parker blickte ihn abweisend an, dann jedoch fiel ihr die Verabredung zum Mittagessen ein. "Ist es schon Mittag Syd? Ich hatte wohl etwas die Zeit vergessen. Kommen Sie, wir holen Broots ab und dann gehen wir in die Stadt zum essen." Sie erhob sich und ging zusammen mit Sydney zu Broots Büro. Dieser war überrascht, freute sich aber sehr darüber aus seinem Büro herauszukommen und schloss sich den beiden an. "Wir nehmen meinen Wagen." bestimmte Miss Parker und die kleine Gruppe machte sich auf. Miss Parker fuhr zu einem kleinen italienischen Restaurant und die drei bestellten das Essen. Nachdem der Kellner außer Hörweite war, konnte Sydney seine Neugier nicht länger bezwingen. "Miss Parker, würden Sie mir endlich erzählen was los ist?" Miss Parker blickte Broots an: "Broots, erzählen Sie Sydney doch was sie über das Versuchsobjekt V.P. herausgefunden haben." Broots schluckte, sammelte sich kurz und fasste dann für Sydney noch einmal kurz den Inhalt der gefundenen Datei zusammen. "Sie tun es also schon wieder." seufzte Sydney auf. "Wer leitet das Projekt?" "Anscheinend leitet es mein Vater, ihm wird zumindest direkt Bericht erstattet. Der betreuende Psychologe ist wie gesagt ein Mr. M., den richtigen Namen wissen wir noch nicht." erhielt er zur Antwort. "Sie schienen mir von dem Vorfall sehr persönlich berührt zu sein Miss Parker. Ist dies nur wegen dem zarten Alter des Kindes der Fall?" Irgendetwas verheimlichte Miss Parker noch, das konnte Sydney genau spüren. "Nein Syd, nicht nur deswegen. V. P. steht für Vince Parker, das Versuchsobjekt ist mein kleiner Bruder. Ich hatte so wenig Interesse an ihm, dass ich nicht einmal versucht habe ihn in der Schweiz zu besuchen. Hätte ich das getan, wäre ich vermutlich viel früher hinter die Sache gekommen." Bevor Sydney oder Broots antworten konnten, erschien der Kellner um das Essen zu servieren. Nachdem dieser wieder fort war, fand Broots als erster die Sprache wieder. "Wir sollten etwas unternehmen Miss Parker." Miss Parker nahm dies amüsiert zur Kenntnis. "Das ist mir und wohl uns allen klar Broots. Der kleine Vince muss befreit werden. Aber wir müssen unser Vorgehen genauestens planen. Wir dürfen keinen Verdacht erregen und wir haben definitiv nur einen Versuch." Sydney nickte zustimmend. "Inwieweit ist Jarod eingeweiht?" fragte er "Ich denke er könnte uns sicher behilflich sein." "Er weiß bescheid Syd." antwortete Miss Parker "Er zieht wohl bereits diskret Erkundigungen ein. Ich hoffe er wird sich bald melden und dann werden wir unser gemeinsames Vorgehen abstimmen. Ist das nicht lustig?  Unser bevorzugtes Jagdobjekt hilft uns bei einer Befreiungsaktion?" Alle erkannten die Ironie der Situation, aber keinem war zum lachen zumute. Sydney überlegte: "Es gibt eigentlich nur zwei Möglichkeiten: 1. Wir fliegen nach Kenia. 2. Wir sorgen dafür das Vince nach Blue Cove gebracht wird." "Es wird wohl auf die  1. Lösung hinaus laufen. Oder haben Sie eine Idee wie wir unverdächtig die Verlegung von Vince nach Blue Cove in die Wege leiten sollen? Ich betone: Unverdächtig!" merkte Miss Parker an. "Und wie richten wir es ein, nach Kenia zu fliegen, ohne Verdacht zu erregen?" merkte Broots an. "Wir müssen ja nicht alle fliegen. Es wird mir sicher etwas einfallen. Vielleicht erkläre ich einfach, dringend Erholung zu benötigen. Und dann urlaube ich an der Küste Kenias oder ich fliege nach Südafrika und erst von dort aus nach Kenia. Sie beide werden mich dann eben von der Heimatfront aus unterstützen." legte Miss Parker ihren Mitstreitern ihre Überlegungen dar. "Sie wollen Urlaub nehmen?" fragte Broots fassunglos nach, "Das wird doch sicher Verdacht erregen?" "Wieso? Während meiner Studienzeit bin ich viel gereist. Ich werde meinem Vater erläutern, ich würde mich ausgelaugt fühlen, hätte seit dem Studienabschluss nie mehr eine längere nicht-dienstliche Reise unternommen und wolle endlich einmal wieder als Privatmensch unterwegs sein. Ich glaube er hat zur Zeit ein klein bisschen ein schlechtes Gewissen mir gegenüber und ich könnte mir vorstellen, dass er diese Erklärung ohne größeres Nachdenken akzeptieren wird." verteidigte Miss Parker ihre Idee. "Und jetzt müssen wir zurück. Zahlen bitte!" sie rief den Kellner heran. Sydney bestand darauf die kleine Verschwörergruppe einzuladen. Nachdenklich fuhren sie zurück ins Center.

Jarod betrat das Büro der Organisation for Human Rights, nur die Leiterin Isabella Jennings war anwesend. "Heute kommst Du aber spät Jarod." begrüßte sie ihn lächelnd "Ich war schon in Sorge, beinahe hätte ich Dich angerufen." "Hallo Isabella! Du kennst mich doch, um mich muss man sich nicht sorgen." Er überlegte wie er ihr seine Kündigung erklären sollte und beschloss dann zumindest teilweise bei der Wahrheit zu bleiben. Gerade als Isabella mit einer Liste zu ihm herüberkam, offensichtlich um ihn mit einer neuen Aufgabe zu betreuen, begann er zu sprechen: "Isabella, wir kümmern uns hier um Menschen deren Rechte mit Füssen getreten werden und versuchen diesen zu helfen. Wir finanzieren Aktionen, helfen bei Prozessen in dem wir Anwälte stellen, aber wir selbst werfen uns eigentlich nicht in die Schusslinie. Was wir tun ist gut und wichtig, aber ich habe jetzt von einem Freund in Afrika eine Mitteilung bekommen, dass er in einer konkreten Menschenrechtsverletzung eine sehr konkrete Hilfestellung benötigt, die ich ihm von hier aus nicht geben kann. Ich werde hinfliegen und hoffe Du verstehst, dass ich ein paar Wochen weg sein werde." Isabella war stehen geblieben und sah Jarod fassungslos an. "Du willst Dich doch nicht an irgendwelchen gewalttätigen Aktionen beteiligen? Willst Du mit irgendwelchen Revolutionären durch den Dschungel robben und Menschen erschießen?" "Natürlich nicht. Ich habe nicht vor Gewalttäter zu unterstützen. Es geht darum einen Gefangenen zu befreien, in dem Fall kann man mit Anwälten wirklich nichts erreichen. Wenn alles glatt läuft, kommt bei der Befreiungsaktion niemand zu schaden. Entweder wir retten ihn jetzt, oder die Welt hat einen Märtyrer mehr." Den letzten Satz bereute Jarod gleich nach dem er ihn ausgesprochen hatte. Das klang zu pathetisch und außerdem war es unwahr. Zumindest in dem Sinne in dem Isabella den Satz verstehen würde. Zum Glück waren George und Susan, die anderen beiden Mitarbeiter des Büros gerade nicht da. Er erinnerte sich dunkel, dass sie heute eine Flugblattaktion in der Innenstadt durchführten um auf die Situation der Menschen in Tibet aufmerksam zu machen. Isabella sah ihn traurig an: "Wenn Du meinst Jarod, dann fliege hin und unterstütze die Aktion. Wenn Du wieder kommst, dann steht Dir diese Tür offen. Du weißt das ich Deine Arbeit bei uns sehr schätze. Ich  hoffe Du verrennst Dich da nicht in etwas." Jarod ging zu ihr und umarmte sie zum Abschied. Sie wünschte ihm viel Glück und dann ging er ohne sich umzusehen. Es tat ihm weh sie so zurück zu lassen. Er hätte ihr gerne die Wahrheit erzählt, über sich, seine Kindheit, sein Leben und über den kleinen Jungen, dem er sein oder gar ein schlimmeres Schicksal ersparen wollte. Aber er wusste nicht ob sie ihm glauben und ihn verstehen würde. Sollte er wieder kommen, dann würde er ihr vielleicht erklären worum es bei der Befreiungsaktion wirklich gegangen war. Er stieg in seinen alten VW Käfer, den er bei einem Gebrauchtwagenhändler erstanden hatte und fuhr nach Hause. Er liebte dieses kleine Auto mit der lustigen Form, es war sein erster wirklich eigener Wagen. Die anderen hatte er immer nur gemietet oder für eine bestimmte Aktion erworben gehabt. Hier in Halifax hatte er zum ersten Mal wirklich wie ein "normaler" Mensch gelebt, sich eine Wohnung nicht nur gemietet und zum schlafen benutzt, sondern auch eingerichtet und bewohnt. Er würde es vermissen, aber seine Vergangenheit hatte ihn nun wieder fest im Griff. In seiner Wohnung legte er sich hin und stellte den Wecker auf sechs Uhr. Um sechs würde er Miss Parker anrufen um seine Aktion mit ihr abzusprechen. Und wenn alles so lief wie er es sich vorstellte, dann säße er morgen Abend um diese Zeit bereits im Flieger nach Kenia. Auf dem Weg zum Büro der Organisation for Human Rights hatte er einen kleinen Stop bei Alec McGinty eingelegt, einem Barbesitzer und bekannten Fälscher. Morgen um zwei Uhr konnte er einen hübschen kanadischen Paß auf den Namen James Gellar abholen. Er hatte lange mit sich gerungen ob er nicht doch als Jarod Gellar reisen sollte, sich dann aber dagegen entschieden. Es war in diesem Fall einfach zu riskant, unter seinem richtigen aber eher ungewöhnlichen Vornamen Jarod nach Kenia einzureisen. Er hatte keine Ahnung ob das Center nicht einen Spitzel in der Ausländerbehörde sitzen hatte, der vielleicht bei dem Namen Jarod hellhörig werden würde. Da er sich sein Visum erst auf dem Flughafen in Nairobi würde ausstellen lassen können, musste er vorsichtig sein. Das Center durfte nicht unterschätzt werden. In Gedanken bereits in Kenia legte Jarod sich schlafen.

Miss Parker verlies um 17 Uhr das Center und fuhr nach Hause. Broots hatte ihr versprochen nach weiteren Dateien über Vince zu suchen. Sie hoffte sehr, das Jarod sich am Abend melden würde. Es brannte ihr unter den Nägeln zu erfahren, was er inzwischen ermittelt hatte. Zu Hause angekommen schenkte sie sich ein Glas Wein ein und setzte sich vor den Fernseher, ihr Handy hatte sie neben sich gelegt. Im Fernsehen kamen die Nachrichten, das übliche, eine Krise hier, eine Demonstration dort, für Miss Parker nichts von wirklichem Interesse. Kurz nach sechs läutete das Telefon, Jarod war dran. Er berichtete vom Inhalt der Vince-Dateien die er entschlüsselt hatte. Miss Parker erzählte ihm daraufhin, dass Broots eine der beiden Dateien auch entschlüsselt hatte und das sie vor habe selbst nach Kenia zu reisen. Jarod riet erst einmal davon ab: "Miss Parker ich fliege morgen nach Nairobi, ich werde mich um alles kümmern. Sie sind doch im Center viel zu bekannt." "Ach ja, ich bin im Center also bekannter als Sie? Bekannter als der Mann den das Center seit Jahren erfolglos jagt, der Flüchtling Nummer 1? Ihr Bild ist im Center mindestens so bekannt wie meines." Jarod lenkte ein: "Gut Miss Parker, sie können an der Aktion teilnehmen. Aber fürs erste fliege ich alleine nach Nairobi. Ich kläre die Lage, versuche herauszufinden in welchem Sublevel Vince gefangengehalten wird und dann können Sie nachkommen." "Meinetwegen Jarod. Ich werde morgen meinen Vater um Urlaub bitten. Dann buche ich eine Last-Minute-Reise nach Südafrika und dort werde ich  auf ihren Anruf warten." "Einverstanden. Dann mache ich mich an die Arbeit. Ach ja, Broots soll vorerst aufhören sich ins Netz des Nairobi-Centers einzuhacken. Es soll niemand Verdacht schöpfen." "Ich werde es ihm sagen." Sie schwieg kurz und Jarod wollte schon auflegen, da meldete sie sich noch kurz zu Wort: "Was ich noch sagen wollte Jarod." "Ja Miss Parker?" "Danke!" Bevor Jarod darauf reagieren konnte hatte sie bereits aufgelegt. Lächelnd ging er zu seinem Schreibtisch und begann sich ausgiebig über Kenia und Nairobi zu informieren.

Miss Parker saß immer noch auf dem Sofa und wählte Broots Nummer. Nach mehrmaligem Läuten hob er ab. Überrascht nahm er zur Kenntnis das Miss Parker am anderen Ende der Leitung war. Sie teilte ihm mit Jarod habe die benötigten Dateien aus Nairobi entschlüsselt und er solle sich daher vorerst zurückhalten. Nicht das die Hackangriffe noch bemerkt würden. Erleichtert nahm er dies zur Kenntnis, diese Nacht würde er also Schlaf bekommen. Er wollte noch fragen, was sie nun weiter unternehmen würde, aber Miss Parker hatte schon aufgelegt. Er legte auch den Hörer auf und ging hinüber ins Wohnzimmer. Debbie saß vor dem Fernseher. "Schätzchen, hast Du Deine Hausaufgaben schon gemacht?" Debbie seufzte genervt auf: "Nicht jetzt Dad, Friends läuft gerade. Ich mach sie nachher." Broots wollte schon wiedersprechen und seine Tochter auf ihr Zimmer schicken, verzichtete dann aber darauf. Er wollte heute Abend keinen Ärger haben. Er ging in die Küche und begann das Abendessen vorzubereiten.

Um 10 Uhr am nächsten Morgen im Center rief Miss Parker Ihren Vater an: "Daddy, kann ich mit Dir reden? Hast Du heute ein paar Minuten Zeit für mich?" "Für mein Engelchen habe ich doch immer Zeit. Soll ich in Dein Büro kommen?" "Nein Daddy, ich komme zu Dir. Ich bin gleich da." Und schon machte Miss Parker sich auf den Weg. Sie hatte sich ihren Text gut überlegt. Als sie bei ihrem Vater im Büro war, begann sie sofort, sich auf den betreffenden Punkt vorzuarbeiten. Sie erzählte ihm, dass sie sich ausgelaugt fühle, das sie müde sei und sich kraftlos vorkomme. Und das sie schon seit Jahren keinen Urlaub gehabt habe und endlich wieder verreisen wolle. Mr. Parker blickte sie freundlich an, fast wirkte er erleichtert, er hatte wohl  mit etwas anderem, schlimmeren, gerechnet. "Engelchen, wenn Du Urlaub machen möchtest, dann spricht nichts dagegen. Wie lange willst Du wegbleiben? Wohin willst Du reisen?" "Oh Daddy, danke für Dein Verständnis. Ich will nicht das Du oder Lyle mich für schwach haltet. Ich muss einfach auftanken und ich habe ein gut klingendes Last-Minute-Angebot für Südafrika entdeckt. Eine wunderschöne Rundreise mit Safari-Charakter in Verbindung mit einem einwöchigen Strandurlaub. Insgesamt dauert die Reise vier Wochen." "Das klingt doch hübsch Engelchen und vier Wochen stehen Dir in jedem Fall zu." "Danke Daddy, dann werde ich die Reise buchen." Miss Parker ging erleichtert zurück in ihr Büro. Das war doch sehr gut gelaufen.

Mr. Parker bestellte in diesem Moment Lyle in sein Büro. Leicht verärgert kam dieser. "Was gibt es? Und wieso kann man dies nicht telefonisch klären?" "Halte Dich gefälligst etwas zurück Lyle. Ich bin Dein Vater und Dein Chef, also zügle Dich." Streng blickte er Lyle an, dieser blickte stoisch zurück. "Deine Schwester hat um Urlaub ersucht, sie sagt, sie fühlt sich ausgelaugt und möchte ihre Kraftreserven auftanken. Da mir in letzter Zeit aufgefallen ist, dass sie manchmal etwas, wie soll ich sagen, ihren Biss verloren hat, ist dies  durchaus glaubhaft. Sie möchte eine vierwöchige Südafrika-Reise buchen. Stell fest ob dies der Wahrheit entspricht und ob sie tatsächlich dorthin reist oder ob sie diese Reise nur vorschiebt. Ich vertraue meinen Kindern natürlich." Er lächelte Lyle kalt an. "Aber Vorsicht ist besser als Nachsicht." "Gut, ich überprüfe also Miss Parkers Reisepläne. Sonst noch etwas?" "Nein, das ist alles." Lyle verließ den Raum. Es gab also nichts wichtigeres zu tun für ihn, als seiner Schwester nachzuspionieren. Nicht das er etwas dagegen hätte, sollte er etwas finden um ihr zu schaden, wäre er sogar hocherfreut. Ja, vielleicht fand er ja wirklich etwas heraus, was seiner heißgeliebten Schwester endlich das Genick brechen würde. Da das Parker-Baby ohne Aussicht auf Gesundung in einem Schweizer Pflegeheim dahinvegetierte, wäre er in diesem Fall der einzige Erbe von Mr. Parker. Wesentlich fröhlicher gestimmt kehrte Lyle in sein Büro zurück.

Miss Parker telefonierte sofort mit diversen Reisebüros und schaffte es tatsächlich eine Südafrika-Reise zu ergattern, der Abflug war bereits in drei Tagen. Zuerst hatte sie drei Tage Aufenthalt in Kapstadt, danach kamen zweieinhalb Wochen Rundreise und zum Abschluss ging es in ein 5-Sterne-Ressort am Strand. Leider würde sie von der Tour nicht viel mitbekommen. Die Weiterreise nach Kenia würde sie von Südafrika aus organisieren müssen, aber das sollte kein Problem darstellen. Für die Einreise nach Kenia und die anschließende Rückreise benötigte sie zwei verschiedene Pässe. Im Pass für die Rückreise musste auch ein dreijähriger Junge eingetragen sein und ein Dauervisum für Kenia. Es wäre nicht gut, wenn die Ausreise an der nicht erfolgten Einreise scheitern würde. Für die sichere Unterbringung von Vince im Anschluss an die Befreiung hatte hoffentlich Jarod einige Leute an der Hand. Miss Parker war im Moment diesbezüglich ziemlich planlos. Denn entweder sie kümmerte sich selbst um ihn und würde mit Vince untertauchen oder er brauchte eine sichere Pflegefamilie. Vermutlich war die Alternative mit der Pflegefamilie die bessere, denn einerseits  hatte sie keine Ahnung von Kindererziehung und andererseits konnte sie, wenn sie im Center blieb, versuchen ihn von dort aus zu beschützen. Nun fürs erste würde sie sich die gefälschten Passe für den Abstecher nach Kenia besorgen. Dann würde sie weitersehen.

Jarod hatte inzwischen seinen falschen Pass abgeholt und saß mit leichtem Gepäck in der Abflughalle. Er hatte es geschafft, ein Zimmer in Nairobi zu buchen und konnte so bei der Einreise nach Kenia glaubwürdig angeben er sei Tourist und wolle Land und Leute kennen lernen. Er hoffte das Miss Parker keine Dummheiten machen würde, und nicht plötzlich beschloss, ihm vorzeitig nachzureisen. Dies war jedoch nicht seine einzige Sorge, er hätte sich noch mindestens eine weitere unauffällige Identität besorgen sollen um vor Ort besser arbeiten zu können. Er hatte zwar einen weiteren Pass auf den Namen Jarod Dickens bei sich, den er bereits bei einer anderen Aktion benutzt hatte, aber als „Jarod“ aufzutreten könnte wie gesagt riskant sein. Nun er würde sehen ob er diesen Pass würde einsetzen müssen, er war sein Joker für Notfälle. Jarod hörte eine Durchsage der Fluggesellschaft, sein Flug wurde aufgerufen. Er nahm sein Gepäck und ging zum Schalter. 

Miss Parker lachte in sich hinein. Lyle hatte versucht ihr beim Verlassen des Centers zu folgen. Aber erfreulicherweise war Sydney bei ihr und hatte, nachdem sie ihn dezent dazu aufgefordert hatte, Lyle in ein Gespräch über ein neues Forschungsprojekt verwickelt, das er angeblich unbedingt betreuen wollte. Mit säuerlicher Miene hatte Lyle ihr nachgeblickt, als sie in ihr Auto gestiegen war. Sie war unterwegs zu einem Fälscher, der ihr schon geholfen hatte und der wirklich ausgezeichnete Arbeit ablieferte. Dabei konnte sie Lyle nun wirklich nicht gebrauchen. Sie hatte mehrfach nach Verfolgern Ausschau gehalten, konnte jedoch keinen entdecken. Vielleicht hatte Lyle sie lediglich mit ihrem „dringend benötigten“ Urlaub aufziehen wollen, jedoch war ihm nicht zu trauen und es war nicht auszuschließen, dass er überwachen wollte, ob sie wirklich nur eine Erholungsreise unternahm. Sie war nun am Ziel angekommen. Um auf Nummer Sicher zu gehen, drehte sie noch einmal eine Runde um den Block und stellte dann den Wagen in einer Seitenstrasse ab. Danach schlenderte sie möglichst unauffällig zu dem Laden, wo ihr bevorzugter Fälscher seine Kundschaft empfingt.  Mit einem toughen Gesichtsausdruck betrat sie sein „Geschäft“.

Lyle war wütend, dieser dämliche Sydney hatte ihn eine geschlagene Viertelstunde vollgequatscht, weil er die Leitung für irgendein neues Projekt übernehmen wollte. Als ob er im vorbeigehen solche Entscheidungen treffen würde. Gut, er hatte schon mehrfach derartige Entscheidungen sehr spontan getroffen, aber bestimmt nicht wenn der Antragsteller Sydney Green hieß. Und schon gar nicht mehr, seit Mr. Parker wieder die Oberhoheit übernommen hatte. Dies war auch etwas das ihn sehr störte. Sein Vater nahm wieder viel zu viel Einfluss auf alles, man konnte kaum noch ungestört arbeiten. Und dann noch dieser Überwachungsauftrag Miss Parker betreffend. Bisher hatte er nur herausgefunden, dass sie tatsächlich heute Nachmittag eine vierwöchige Südafrikareise gebucht hatte. Sie reiste alleine. Vermutlich kaufte sie gerade einen neuen Badeanzug, er grinste verächtlich, oder sie bereitete eine gemeine Intrige vor. Aber dank Sydney hatte er ihr nicht folgen können um es herauszufinden. Hätte er Sydney einfach in der Halle stehen gelassen, wie es sein erster Impuls gewesen war, dann wäre offensichtlich geworden, dass er Miss Parker verfolgte. Er ärgerte sich über sich selbst, er hätte zusätzlich Mitarbeiter mit der Überwachung beauftragen sollen oder zumindest bereits auf dem Parkplatz auf sie warten, aber dummerweise war er von ihrem Aufbruch überrascht worden. Nun, noch einmal würde er sie nicht aus den Augen verlieren. Bis zu ihrer Abreise würde er sie unauffällig überwachen lassen, und sollte sie etwas verdächtiges unternehmen, dann würde er dafür sorgen, dass sie nicht alleine nach Südafrika reiste. Er ließ sein bevorzugtes Sweeper-Team kommen. „Meine Herren, kleiden sie sich unauffällig und beziehen sie in zwei Wagen Stellung vor Miss Parkers Haus. Sorgen Sie dafür, dass sie bis zu ihrer Abreise nach Südafrika keinen Schritt mehr unbewacht tut. Und strengen Sie sich etwas an, nicht dass Sie sofort bemerkt werden. Und noch etwas: Erstatten Sie ausschließlich mir Bericht.“ Die beiden Männer nickten und verließen das Büro. 

Miss Parker war zwischenzeitlich bereits wieder auf dem Heimweg. Als sie bei ihrem Haus ankam, sah sie zwei unbekannte Wagen in der Strasse parken. Sie betrat das Haus, schaltete das Licht im Wohnzimmer an und ging dann ins Obergeschoss. Im dunklen Zimmer hinter dem Vorhang für eventuelle Beobachter nicht erkennbar, blickte sie auf die Strasse. Wie sie befürchtet hatte, in den fremden Wagen war nun jeweils eine Person erkennbar. In der Annahme sie würden nicht beobachtet werden, hatten sie sich wohl wieder aufgesetzt. Nun eines war jetzt geklärt, Lyle war wirklich hinter ihr her. Am Auftraggeber der beiden Männer zweifelte sie keinen Augenblick. Zum Glück hatte sie eine derartige Entwicklung bei der Vereinbarung der Übergabe der gefälschten Dokumente bereits berücksichtigt, insoweit sollte nichts schief gehen. Waffen oder sonstige nützliche Instrumente konnte sie ohnehin nicht in den Flieger mitnehmen, in dieser Beziehung würde es ihr leicht fallen unschuldig zu wirken. Morgen Abend würde sie Sonnencreme und Insektenschutzmittel kaufen, und vielleicht einen knappen Bikini um ihre Schatten etwas in Verlegenheit zu bringen. Und bei der Abreise wäre es vielleicht nett, wenn sie die beiden Beobachter als Kofferträger benutzen würde. Ja, das wäre sicher sehr amüsant. Miss Parker ging in die Küche und holte ein Tiefkühlmenü aus dem Eisschrank. Es gab gewiss delikateres was man zum Dinner essen konnte, aber es war besser als selbst zu kochen oder jetzt noch einmal los zu fahren um essen zu gehen. Sie schob es in die Mikrowelle und holte die noch halb gefüllte Weinflasche vom Vortag aus dem Kühlschrank. Miss Parker ging ins Wohnzimmer, dämpfte das Licht etwas, zündete eine Kerze an und schaltete die Stereo-Anlage ein. Sie würde sich heute einen netten Abend zu Hause machen und hoffte dass es ihre beiden Überwacher heute Nacht in ihren Autos sehr ungemütlich haben würden.

Jarod verließ den Flughafen von Nairobi und hatte aufgrund der Mittagshitze das Gefühl gegen eine Wand zu laufen. Er sah sich kurz um und reihte sich dann in der Schlange für Taxi-Transfers ein. Die Einreise war problemlos verlaufen, er hatte mit Schlimmerem gerechnet. Nachdem er brav seinen Visumantrag dem Beamten von der Einwanderungsbehörde überreicht hatte und die üblichen Fragen nach Grund der Reise, Aufenthaltsdauer und Rückflugticket beantwortet hatte, wurde ihm ein Touristenvisum für sechs Wochen erteilt. Der Beamte hatte nur kurz nachgefragt, weshalb er ein Hotel in Nairobi gebucht hatte und keines der Safari- oder Strandhotels. Jarod hatte  jedoch mit einer solchen Frage gerechnet und plauderte daher ohne Zögern über das Kennenlernen von Land und Leuten, über seine Einstellung dem Pauschaltourismus gegenüber und nebenbei erwähnte er auch noch die Tatsache, dass er nach Inspiration für ein Buch suche.  

Hinter ihm hüstelte jemand, er blickte auf und bemerkte das er an der Reihe war. Er gab dem Taxifahrer seine Reisetasche und stieg ein. Der Fahrer war anscheinend sehr kommunikativ oder die Tourismusbehörde hatte dazu aufgefordert, die Reisenden mit freundlichem Geplauder willkommen zu heißen und zu unterhalten. Wie dem auch sei, Jarods Fahrer, ein Mann mittleren Alters der ein gut verständliches Englisch sprach, begann sofort ein Gespräch. „Jambo!  Na, zum ersten Mal in Nairobi oder waren sie schon öfter hier.“ „Hallo Mr. ?“ „Joe, nennen Sie mich einfach Joe.“ “Hallo Joe, ich bin James und ich bin zum ersten Mal in Kenia. Und ich will ins Hotel Green Garden.” „Kenn ich, ist ein kleines nettes Hotel. Aber wie finde ich das, zum ersten Mal hier und gleich in der richtigen Stadt.“ Und nun bekam Jarod eine kostenlose Stadtführung durch Nairobi. Einerseits folgte er dieser mit Interesse, andererseits wäre er gerne auf direktem Weg in sein Hotel gekommen, da das Taxi nicht klimatisiert war. Nach etwa einer Stunde hielt Joe vor einem hübschen vierstöckigem Haus mit einer viktorianisch anmutenden Fassade. „Hier sind wir James. Ist das nicht entzückend. Ich wünsche Ihnen einen schönen Aufenthalt.“ Jarod stieg aus und gab Joe ein großzügiges Trinkgeld. Der Taxifahrer wollte ihm noch die Reisetasche ins Hotel tragen, aber Jarod winkte lächelnd ab und verabschiedete sich freundlich. „Kwaheri Joe!” Ein paar Worte Suaheli hatte er sich auf dem Flug angeeignet. Joe strahlte ihn an: „Hakuna Matata James! Kwaheri!“ Mit diesen Worten stieg Joe wieder in sein Taxi und fuhr los. 

Lächelnd betrat Jarod das Hotel und erledigte bei einer hübschen jungen Dame an der Rezeption die Formalitäten. Sie winkte einen etwa 16-jährigen Jungen heran, dieser brachte ihn auf sein Zimmer. Er hätte zwar die Tasche leicht selbst tragen können, gab ihm aber trotzdem ein Trinkgeld. Er vermutete stark, dass auch in Kenia die Hotelangestellten dringend darauf angewiesen waren um ihre Gehälter aufzubessern.

Die Klimaanlage im Zimmer lief, er stellte die Reisetasche und seine Aktentasche mit dem Laptop ab und setzte sich erst einmal in den bequemen Fernsehsessel. Jarod schloss kurz die Augen um seine Gedanken zu ordnen, er durfte keine Fehler machen. Mit welchem Schritt sollte er beginnen? 

Währenddessen machte sich Miss Parker einen Spaß daraus ihre Verfolger zu neppen. Sie war extra Mittags mit Broots essen gegangen um den beiden etwas Bewegung zu gönnen. Eigentlich hatte sie vorgehabt, erst Abends mit ihm zu reden, dies aber aus einer spontanen Eingebung heraus vorgezogen. Nachdem sie sicher gewesen war, dass ihre Verfolger das Gespräch nicht belauschen konnten, hatte sie mit Broots abgesprochen, wie sie während ihrer Abwesenheit Kontakt halten würden. Auf dem Rückweg zum Center waren sie extra noch einen Umweg gefahren und sie hatte sich Sonnenlotion gekauft. Lyle würde sicher einen hübschen Bericht über ihre Urlaubsvorbereitungsaktivitäten erhalten. Ab dem morgigen Tag hatte sie frei, dass hatte sie mit ihrem Vater vereinbart. Er hatte voll väterlichem Verständnis eingesehen, dass sie in Ruhe ihre Koffer packen wollte. Wäre der Grund ihrer Reise nicht gewesen, sie hätte wirklich große Freude empfunden.

Mit einem Ruck stand Jarod auf, er durfte keine Zeit vertrödeln. Er hatte einen leeren Rucksack in seiner Reisetasche und diesen packte er nun. Er verstaute Fotoapparat,  Stadtplan und Handy darin. Bevor er das Handy in den Rucksack steckte, schaltete er es kurz zur Probe ein. Mit Erleichterung stellte er fest, dass er Empfang hatte. Dann zog er sich um, und sah in seiner Bermuda, dem T-Shirt und der Baseball-Kappe sehr touristenmäßig aus. Er ging zur Rezeption und erkundigte sich nach den öffentlichen Verkehrsmitteln und den Möglichkeiten eine Stadtrundfahrt zu unternehmen. Mit Prospekten und guten Ratschlägen versehen brach er auf. Als er ins Freie trat setzte er seine Sonnenbrille auf, lächelte einer alten Dame zu die am Hotel vorbeiging, was diese hocherfreut zur Kenntnis nahm, und ging zur nächsten Bushaltestelle. Er würde sich heute erst einmal in der Stadtbibliothek umsehen, vielleicht gab es ja einige Artikel über die Center-Niederlassung. Morgen würde er sich einen Leihwagen mieten um sich das Center aus der Nähe ansehen. Er sah eine kleine Menschenansammlung am Straßenrand und ging hin, ja, dies war wohl eine Bushaltestelle. Er stellte fest, dass er der einzige Weiße war, der hier auf einen Bus wartete. Anscheinend benutzen die Touristen eher Taxis oder richtige Reisebusse, oder es lag an der Zeit. Nach fünf Minuten kam ein Kleinbus, er stieg ein und erkundigte sich beim Fahrer ob er ins Zentrum fahre. Dieser bejahte und Jarod löste ein Ticket. Der Bus war sehr voll und er musste stehen, aber nach dem langen Flug hatte er ohnehin kein Bedürfnis zu sitzen. Er genoss die fremdländische Atmosphäre, und fühlte sich ein klein bisschen als Weltenbummler und Abenteurer. Menschen stiegen ein und aus, manche ganz westlich gekleidet und andere in bunte, für seine Augen exotisch wirkende Kleider. Plötzlich zupfte ihn jemand am Ärmel, er blickte  sich um und sah ein etwa 10jähriges Mädchen in Schuluniform die auf den Fahrer deutete. Er sah zum Fahrer und dieser deutete nach draußen: „Ihre Haltestelle Mister, hier sind wir mitten im Zentrum.“ Jarod lächelte etwas verlegen, er war so in Gedanken gewesen das er gar nicht mehr auf die Umgebung geachtet hatte,  bedankte sich und stieg aus. 

Er warf einen Blick in seinen Stadtplan und orientierte sich. Nachdem er sich den Weg zur Bibliothek eingeprägt hatte, faltete er den Plan wieder zusammen und schlenderte gemütlich durch die Straßen. Diese Stadt gefiel ihm zunehmend, an einem Imbissstand kaufte er eine sog. Fischspezialität. Es sah seltsam aus, aber er hatte Hunger und der in Teig gebackene Fisch schmeckte wider Erwarten ausgezeichnet. Eine knappe Viertelstunde nach seinem Imbiss stand er vor der Bibliothek, er hatte Glück denn sie war nur noch für eine Stunde geöffnet. Er betrat das Gebäude und fragte sich zum Zeitungsarchiv durch. Dort musste er feststellen, dass seine Recherchen wohl doch nicht so leicht werden würden. Die Angestellte die in der Abteilung ihren Dienst versah, führte ihn einfach zu einem Karteikasten nachdem er zugegeben hatte, keine Ahnung zu haben, welcher Ausgabe welcher Zeitung er lesen wollte. „Hier Sir, versuchen Sie ihr Glück. Die Stichworte sind alphabetisch geordnet. Wir schließen übrigens in 45 Minuten.“ Sie schenkte ihm einen mitleidigen Blick und ging zurück zu dem Regal an dem sie gearbeitet hatte. Jarod beschloss keine Zeit zu verlieren und überlegte sich mögliche Stichworte. Er ordnete sie im Geiste nach ihrer Wahrscheinlichkeit  und machte sich ans Werk.

Genau fünfundvierzig Minuten später wurde er durch diskretes Räuspern darauf aufmerksam gemacht, dass seine Zeit um war. Viel gefunden hatte er in der kurzen Zeit nicht, aber vermutlich gab es auch nichts wirklich Interessantes. In den wenigen Artikeln die er gefunden hatte, ging es um die Eröffnung der neuen „Forschungseinrichtung“ und um einige wohltätige Aktivitäten des Centers, die wohl wie üblich zur Tarnung und Täuschung durchgeführt wurden. Er gab den Zeitungsstapel den er studiert hatte der Bibliothekarin. Diese nahm ihn seufzend entgegen. „Hakuna matata! Kwaheri!“ sagte er freundlich zu ihr während er ging. Er hörte ein leicht verärgertes Murmeln in seinem Rücken, ging jedoch nicht weiter darauf ein. Vermutlich hatte die Bibliotheksangestellte gehofft pünktlich gehen zu können und seinen Gruß irgendwie als spöttisch empfunden. Ein bisschen ironisch hatte er ihn ja auch gemeint, Jarod grinste leicht. 

Am Ausgang der Bibliothek blieb er kurz stehen. Das Bussystem der Stadt hatte er noch nicht ganz verstanden und er hatte im Moment keinen Überblick, wie er am besten zu einer Haltestelle gelangen würde, an der auch ein Bus hielt, der in seine Richtung fuhr. Er beschloss sich durchzufragen und sprach einen älteren Herrn im Anzug an, der ebenfalls gerade die Bibliothek verlies. Dieser sah Jarod kurz an und gab dann folgende Auskunft: „Junger Mann, Sie sollten am besten ein Taxi nehmen. Ich für meinen Teil werde genau das tun.“ Er schüttelte leicht den Kopf und sagte zu sich selbst: „Bus will er fahren?! Tststs!“ Der Mann ging zur Strasse und winkte ein Taxi heran. „Bevor ich lange suche, sollte ich wohl auch besser ein Taxi nehmen.“ dachte Jarod bei sich, aber dieses mal würde er auf einer direkten Fahrt zum Hotel bestehen. Er ging zur Strasse und hielt ein Taxi an. Jarod nahm erstaunt zur Kenntnis, dass der Fahrer indischer Abstammung zu sein schien. Er nannte ihm die Adresse und teilte ihm mit, dass er es eilig habe. Der Fahrer nickte dienstbeflissen und fuhr los. Die Fahrt schien aber trotzdem länger zu dauern, als Jarod es sich ausgerechnet hatte. Gerade als er den Fahrer ansprechen wollte, bog dieser in die Strasse ein, in der Jarods Hotel lag. 

Das Abendessen gab es erst ab 19.30 Uhr, dies gab Jarod Zeit, sich noch etwas mit seinem für morgen geplanten Aktivitäten zu beschäftigen. Er fragte an der Rezeption nach, ob mit seiner Auto-Reservierung alles geklappt habe und ging dann auf sein Zimmer. Er schaltete seinen Laptop ein um sein Email-Konto zu checken. Eine Nachricht von Broots blinkte. Er nahm an, dass diese eigentlich von Miss Parker stammte und öffnete sie sofort. Er hatte recht gehabt. Miss Parker teilte ihm ihren Flugtermin, ihr erstes Hotel sowie ihren vorläufigen Reiseverlauf mit und beschwor ihn, sie unverzüglich zu informieren, wenn sie in Kenia hilfreich sein könne und keinesfalls erst nach dem Befreiungsversuch. Er schrieb nur einen Satz zurück: „Machen Sie sich keine Sorgen!“ Danach schaltete er den Laptop aus und begann seine Landkarten und Baupläne auszubreiten. Er vertiefte sich in diese und erst um 20 Uhr, als sein Magen zu knurren begann, fiel ihm das Abendessen wieder ein. Er zog sich eine lange Leinenhose und ein kurzärmeliges weißes Hemd an. Dies würde hoffentlich als Abendgarderobe ausreichen, immerhin war dies kein First-Class-Hotel. Er ging hinunter in den Speisesaal und wurde von einem Kellner an seinen Tisch gebracht, es lag nur ein Gedeck auf dem Tisch. Einerseits freute es ihn, nicht gezwungen zu sein, mit irgendwelchen langweiligen Menschen Konversation machen zu müssen, andererseits hätte er gegen ein Gespräch mit erfahrenen Afrikareisenden nichts einzuwenden gehabt. Er bestellte sich Rotwein und Wasser und ging danach zum Buffet um sich zu bedienen. Nach dem Essen überlegte er ob er zurück auf sein Zimmer sollte, entschied sich aber dafür, einen kurzen Abstecher in der Hotelbar zu machen und sich ganz im Stile von Hemmingway oder den großen Afrikareisenden wie Livingston und Stanley einen Wiskey on the rocks zu genehmigen. Als er so mit seinem Wiskey an der Bar saß, gesellte sich ein braungebrannter blonder Mann zu ihm, Jarod schätzte ihn auf 35 bis 45. Da der Mann sich wohl viel unter der Sonne Afrikas aufgehalten hatte, war er schwer zu schätzen. „Tag Sir, mein Name ist Markus Schweizer. Ich hoffe es stört sie nicht, wenn ich mich zu Ihnen geselle aber ich trinke ungern alleine.“ Jarod stellte sich unter seinem aktuellen Namen vor und wies auf den freien Barhocker neben sich. Es stellte sich heraus, dass sein neuer Bekannter ein aus Deutschland stammender Biologe und Veterinär war. Vor sechs Jahren war er nach Kenia gekommen um auf der Ol Ari Nyiro Ranch für ein Jahr zu arbeiten. Das Land und die Arbeit hatten ihn so verzaubert das er geblieben war. Er erzählte so faszinierend über Kenia, dass Jarod länger als eigentlich beabsichtigt in der Bar blieb. Auf der Ranch wurde erfolgreich das Nebeneinander zwischen Wildnis und kultiviertem Land gelebt. Der Schutz der Wildtiere und ihres Lebensraumes stand ganz oben auf der Prioritätenliste, aber die Bevölkerung sollte auch Landwirtschaft und Viehzucht betreiben können. Auf der Ranch hatten sie bewiesen, dass dieses Nebeneinander möglich war. Nun war Markus für drei Tage nach Nairobi gekommen um an der Universität einen Vortrag zu halten. Jarod und er plauderten bis weit nach Mitternacht, Jarod stellte unzählige Fragen und Markus war begeistert einen so kundigen und interessierten Gesprächspartner gefunden zu haben. Erst als der Barkeeper dezent anfing die Stühle auf die Tische zu stellen, verabschiedeten sie sich.

Miss Parker war unterdessen dabei ihre Koffer zu packen. Jarods kurze Nachricht hatte sie etwas beruhigt. Er würde wohl mit Aktionen auf sie warten. Es klingelte an der Haustür, sie ging öffnen und stand vor Lyle. „Ich werde Sie nicht reinbitten, soweit geht mein Familiensinn nicht.“ war ihre herzliche Begrüßung. Aber er wollte wohl auch gar nicht ihr Haus betreten. „Parker, vielleicht glauben Ihnen alle anderen, dass Sie ein armes kleines Frauchen sind, dass urlaubsreif ist. Ich nicht! Ich weiß nicht ob Sie nur ausgiebig Urlaub machen wollen und es als notwendige Erholungsmaßnahme bei der Spesenabrechnung absetzen möchten oder ob Sie irgendeine illoyale Aktion planen und dieser angebliche Urlaub die Tarnung ist. Es ist mir auch egal! Aber sollten Sie irgend etwas tun, was mir schaden könnte, dann werde ich Ihnen persönlich Ihren hübschen Hals umdrehen.“ Er drehte sich um, stieg in sein Auto und fuhr davon. Miss Parker blickte ihm versonnen nach. Da stand jemand anscheinend erheblich unter Druck,  seine Position innerhalb des Centers war wohl etwas ins wanken gekommen, anders konnte sie sich diesen Ausbruch nicht erklären.  Nun, das würde sie dann unter positive Neuigkeiten verbuchen. 

Lyle fuhr aufgebracht zurück ins Center. Er hatte vormittags Mr. Parker den Stand der Beobachtungen mitgeteilt, ihn darauf hingewiesen, dass er ein ungutes Gefühl habe und ihm dann vorgeschlagen, während der Reise einen Beobachter auf Miss Parker anzusetzen. Sein Vater hatte diesen Vorschlag aber verächtlich abgetan, ihm Geschwisterneid vorgeworfen und ihm erklärt, dass das Verhalten von Miss Parker eindeutig ihre Urlaubsabsichten bewiesen habe. Für weitere Ermittlungen bestehe kein Bedarf und er werde ein derartige Geldverschwendung nicht gut heißen. Daraufhin hatte er auch noch sein persönliches Sweeper-Team für eine andere Aktion eingeteilt, so dass sie ihm die nächsten Tage nicht zur Verfügung standen. Als er in sein Büro zurückgekommen war, hatte ihm die Sekretärin mitgeteilt, ein Mr. Wise von der Zentralverwaltung habe aufgrund einer routinemäßigen Überprüfung einige Akten mitgenommen sowie eine Kopie seiner Festplatte anfertigen lassen. Nun, der Schnüffler würde nichts finden, geheime Daten bewahrte er schon lange nicht mehr innerhalb des Centers auf,  aber er schäumte vor Wut, dass ihn diese Überprüfung unvorbereitet getroffen hatte. Früher wäre er der erste gewesen, der über eine solche Aktion informiert gewesen wäre. Seine internen Quellen schienen zu versiegen. Irgendwer wollte ihn aushebeln, aber wer? Es kamen viele in Frage die seinen Job und seinen Einfluss gerne übernommen hätten, aber wer hätte die Macht um wirklich gegen ihn vorzugehen. Wollte etwa Mr. Parker  seinen eigenen Sohn ins zweite Glied zurückschubsen? Und jetzt auch noch diese Demütigung im Hinblick auf die Ermittlungen gegen seine Schwester. Nun sein kleiner Auftritt eben vor ihrem Haus hatte ihm zwar gut getan, er hatte etwas Luft ablassen können, aber nur grübelte er schon wieder darüber nach. Er hätte ihr nicht zeigen sollen wie sehr er unter Druck stand, wie leicht er im Moment seine Beherrschung verlor. Er war nun am Center angekommen und ging wieder in sein Büro. Hoffentlich gab es diesesmal keine schlechten Nachrichten.

Miss Parker hatte ihren Vater angerufen und ihm von Lyles seltsamen Auftritt erzählt. Mr. Parker hatte besorgt reagiert und ihr versprochen, etwas auf Lyle zu achten, da seine Gesundheit wohl angegriffen war, wenn seine Nerven so blank lagen. Ihr Vater bedauerte morgen bei ihrer Abreise nicht zum Flughafen kommen zu können, sie zeigte jedoch Verständnis und er wünschte ihr eine gute Reise. So, Lyle würde ihr bei ihrer Abreise nicht mehr in die Quere kommen. Miss Parker ging zurück ins Schlafzimmer und packte weiter.

Mr. Parker saß in seinem Büro, gerade hatte er den Hörer aufgelegt. Manchmal fragte er sich, ob eine Familie wirklich so erstrebenswert war. Anscheinend waren die Streitigkeiten zwischen seinen Kindern wieder voll ausgebrochen. Lyles Auftritt am Vormittag hatte ihn schon verärgert. Seine Tochter hatte eine Reise gebucht, sie traf die für einen Urlaub im Ausland erforderlichen Maßnahmen, der Grund für den Urlaub war glaubhaft. Nachdem dies nachgewiesen war, war es wirklich Zeit- und Geldverschwendung ihr weiter hinterher zu spionieren. Und das Center hatte in Südafrika keinerlei Niederlassungen, da unten konnte sie also gar nichts anrichten, selbst wenn sie es wollte. Anscheinend konnte Lyle das aber nicht so akzeptieren und war nun vor lauter Zorn zu seiner Schwester gefahren um diese zu bedrohen und zu beschimpfen. Nun, von so etwas ließ seine Tochter sich nicht beeindrucken und er hatte auch den Eindruck gehabt, es habe ihr durchaus Freude bereitet, ihm von Lyles Fehlverhalten zu berichten. Aber trotzdem, Lyles Verhalten war unprofessionell, es enttäuschte ihn. Sollte dieser weiterhin solch kindisches Benehmen an den Tag legen, würde er wohl einschneidende Maßnahmen ergreifen müssen. Anscheinend war das Triumvirat mit seinem ehemaligen Lieblingshandlanger ebenfalls nicht mehr uneingeschränkt zufrieden, denn der heute eingetroffene Prüfer hatte zuerst nach Lyles Unterlagen verlangt.

Jarod stand am nächsten Morgen, trotz kurzer Nacht und des für ihn ungewohnten Alkoholgenusses, erfrischt auf. Er war ausgesprochen guter Laune. Heute würde er in die Savanne hinaus fahren um sich beim Center umzusehen. Die Beobachtung des Centers versetzte ihn jedoch nicht in diese Hochstimmung, sie war eine Notwendigkeit und er hoffte er würde eine Möglichkeit finden, sich vor Ort ins Datennetz des Centers einzuklinken. Was ihn in diese freudige Stimmung versetzte, die den verpassten Schlaf vergessen machte, war die Aussicht bei der Fahrt zum Center einige Wildtiere zu sehen. Vielleicht würden Antilopen oder Giraffen seinen Weg kreuzen, oder gar Elefanten? Ob wilde Tiere sich so nahe an eine große Stadt wagen? Nun, er würde es sehen. Er ging frühstücken und nahm danach an der Rezeption den Schlüssel seines Miet-Jeeps in Empfang.  Die Leihwagenfirma hatte ihn bereits am frühen Morgen zum Hotel gebracht. Jarod packte seinen Rucksack, ging zum Ausgang und sprang in den Jeep. Nach einem kurzen Stop an einem Supermarkt, in dem er sich mit Wasser und Lebensmitteln für den Tag versorgte, fuhr er los in Richtung offene Savanne.

Dank seines Orientierungssinnes und seines zuvor erfolgten Kartenstudiums fand er den direkten Weg zum Center. Nach dem er die Stadt verlassen hatte, dauerte es nur eine knappe Stunde, dann kam in der Ferne bereits das Centergebäude in Sicht. Jarod fuhr an der Abzweigung die wohl zum Center führte vorbei und blickte sich nach einem versteckten Parkplatz für seinen Jeep um, einige niedrige Felsen schienen ihm geeignet. Zumindest von der Strasse aus war der Wagen dadurch nicht mehr zu sehen und für die Überwachungsanlagen des Centers war der Parkplatz hoffentlich noch zu weit entfernt. Während der Fahrt hatte er ein paar Antilopen gesehen, worüber er sich wie ein Kind gefreut hatte. Nun aber war diese kindliche Freude von ihm abgefallen, er war hochkonzentriert. Seine khakifarbene Kleidung war der Umgebung einigermaßen angepasst, möglichst unauffällig bewegte Jarod sich auf das Centergebäude zu. Es gab nur wenige Bäume in der Gegend, die meisten wirkten dürr und ausgetrocknet. Das Präriegras das die Ebene bedeckte, war etwa hüfthoch und sah gelblich vertrocknet aus. Er schlug einen Bogen um nicht am Haupteingang  zu landen, wenn möglich wollte er keinem Centermitarbeiter oder –lieferanten auffallen. Sollte er erwischt werden, wollte er sich als exzentrischer Möchtegernforscher ausgeben. Er hoffte sie würden ihm das glauben, ihn für verrückt halten und nicht weiter beachten. Er kam nun aus südlicher Richtung auf das Center zu, im Schatten eines einsamen Baumes holte er sein Fernglas hervor und überblickte das Areal. Zwei Zaunreihen sollten unerwünschte Besucher fernhalten. Das ein etwa 20-Meter-breiter Streifen außerhalb des äußeren Zaunes war gemäht worden, es sollte wohl niemand ungesehen bis zum Zaun robben können. Der erste Zaun war ca. 1.000 Meter vom Gebäude entfernt, der zweite Zaun etwa 800 Meter. In dem 800-Meter-Radius befand sich das große Hauptgebäude, vier kleinere Gebäude, die ein bisschen an Wohnbaracken erinnerten und zwei Gebäude, die wie Trafo-Stationen aussahen. Sie dienten wohl der Stromversorgung des Centers, eine Stromleitung führte in jedem Fall nicht zum Gelände. Am inneren Zaun standen vier Wachtürme, der Haupteingang war zugleich der einzige Eingang zum Gelände. Sowohl am äußeren als auch am inneren Zaun befanden sich jeweils zwei Wachhäuschen. Jarod beobachtete geduldig das Geschehen, auf den Wachtürmen waren jeweils zwei Wächter um Ausschau zu halten, sie waren mit Sicherheit bewaffnet. Die Wachhäuschen schienen ebenfalls mit je zwei Mann besetzt zu sein, d.h. ein Eindringling der dumm genug war, es am Haupteingang zu versuchen, würde acht schwer bewaffneten Söldnern gegenüberstehen und musste zwei Sicherheitstore überwinden. Er konzentrierte sich nun auf die Zäune und stellte fest, dass beide Zäune elektrisch geladen waren, vermutlich mit einer tödlichen Voltzahl. Die Wohnbaracken irritierten ihn etwas, aber dann war ein Wachwechsel auf den Wachtürmen und er konnte feststellen, dass die Wachmannschaften in diesen Häusern untergebracht waren. Clever, so war die komplette Wachtruppe, sofern nicht einzelne Personen Urlaub hatten, immer auf dem Gelände um in Notfällen einzugreifen. Die sogenannten Wissenschaftler und das höherrangige Personal hatte wohl angemessene Wohnungen im nahen Nairobi. Er würde seinen Einbruchversuch Nachts unternehmen, am Tag war in keinem Fall etwas zu machen, dazu war das Gelände viel zu einsehbar. Er musste in den umzäunten Bereich gelangen um sich ins interne System des Centers einloggen zu können, und dann musste er einfach hoffen, dass er die Pläne der geheimen Sublevel finden würde. Im Blindflug ins Gebäude einzubrechen um nach dem Jungen zu suchen, käme einem Himmelfahrtskommando gleich. Er brauchte mehr Daten. Er spürte die Hitze inzwischen immer deutlicher, obwohl er mit dem Schatten des Baumes mitgewandert war. Es betrachte seinen schwindenden Wasservorrat und beschloss noch eine Stunde Wache zu halten, danach würde er zurück nach Nairobi fahren. Nun konnte er auch die Tiefgarageneinfahrt lokalisieren, er sah wie eine schwarze Limousine etwa einhundert Meter vom Hauptgebäude entfernt aus der Erde hervorkam. Zumindest sah es so aus! Es war natürlich eine Tiefgarage mit einer Lifteinfahrt, sehr elegant. Möglicherweise konnte dies seine Eintrittskarte ins Gebäude sein? Jarod sah wie sich erst das eine Sicherheitstor öffnete und, nachdem das erste wieder geschlossen war, das zweite. Wirklich einfach würde der Einbruch nicht werden. 

Heute Nacht würde er wieder kommen um sich die nächtlichen Sicherheitsmaßnahmen zu betrachten, und er musste den Rhythmus der Wachen herausfinden. Es war jetzt drei Uhr nachmittags, Jarod trat so unauffällig wie möglich den Rückzug an. Er brauchte mehr als eine Stunde zurück zum Wagen. Dort angekommen setzte er sich in den Schatten den sein Jeep warf, aß ein paar Kekse und trank einen weiteren Liter Wasser. So gestärkt trat er die Heimfahrt nach Nairobi an.

Miss Parker saß derweil im Flugzeug nach Südafrika. Broots und Sydney hatten sie zum Flughafen begleitet und ihr noch mal ihrer ganzen Unterstützung versichert. Aber eigentlich war sie nun auf sich alleine gestellt. Sie hoffte das ihre Weiterreise nach Kenia, die sie ja erst noch organisieren musste, vom Center nicht bemerkt werden würde. Da musste sie sich noch absichern, mal sehen ob sie einen netten Reiseleiter als ahnungslosen Helfer würde gewinnen können. Hoffentlich klappte die Kontaktaufnahme mit Jarod, dieser Punkt sorgte sie auch noch sehr. Im Flugzeug zeigten sie den Film „Amelie“, und da sie schon ewig nicht mehr im Kino gewesen war,  beschloss sie den Film zur Zerstreuung anzusehen.

Jarod hatte beim Abendessen Markus wieder getroffen und wieder einiges über die kenianische Wildnis erfahren. Dezent hatte er sich auch über besondere Gefahren bei „Nachtwanderungen“ erkundigt, sein Gesprächspartner hatte zuerst mahnend über leichtsinnige Touristen die sich in unnötige Gefahr begeben gesprochen, ihm dann aber doch viele Tipps gegeben. Da der Biologe am nächsten Morgen bereits sehr früh abreisen musste, blieb es diesmal bei einem Drink in der Bar. Jarod bedankte sich bei ihm für die vielen „Reisetipps“ und verabschiedete sich herzlich. Zum Abschied lud Markus ihn noch auf die Farm ein, sollte er je in die Nähe kommen. Erfreut bedankte Jarod sich, obwohl er sich ziemlich sicher war, dieser Einladung niemals Folge leisten zu können.  

Jarod legte in seinem Zimmer nur einen kurzen Zwischenstopp ein. Er zog sich schwarze Kleidung an, und packte sein Nachtsichtgerät und eine schwarze Gesichtsmaske in den Rucksack. Um in der Hotellobby kein Aufsehen zu erregen zog er sich noch eine helle dünne Leinenjacke an. Er verlies das Hotel, zog im Jeep die Jacke aus und fuhr wieder zum Center. Kurz nach elf war er wieder bei seinem Park-Felsen und stellte den Wagen ab. Er machte sich auf den Weg zu seinem Beobachtungsbaum, sein Gedächtnis lies ihn zum Glück nicht im Stich und der Vollmond schenkte ihm ausreichend Licht. Jarod hoffte das sich hier am Center keine hungrigen Löwen herumtreiben würden. In der Ferne hörte er ein knurren, auch einige Nachtvögel bereicherten die Geräuschkulisse. Nachdem Jarod mit seinem feinen Gehör jedoch keinerlei verdächtige Geräusche in der nahen Umgebung erlauschen konnte, konzentrierte er sich auf die Beobachtung des Centergeländes und dessen Bewachung.

Miss Parker war nun auf dem Flughafen von Kapstadt gelandet und von ihrem Reiseveranstalter in ihr Hotel gebracht worden. Das Hotel hatte ein eigenes Internet-Cafe und kaum das sie ausgepackt hatte fand sie sich dort ein. Sie schrieb Sydney eine Mail, teilte ihm mit sie sei gut angekommen und er solle Broots grüßen. Dann verfasste sie eine Mail an Jarod: „Bin in Kapstadt eingetroffen, mein Handy funktioniert, werde jeden Morgen und jeden Abend meine Emails checken. In drei Tagen beginnt die Safari, es ist wohl besser wenn ich vorher nach Kenia komme. P.“ Miss Parker drückte auf senden und beendete anschließend ihre Sitzung. An der Rezeption erfuhr sie, dass ihre Reisegruppe am Abend durch die Reiseleitung begrüßt werden würde. Nun, das war die Gelegenheit ihren Abgang nach Kenia vorzubereiten. Sie ging auf ihr Zimmer und ließ sich mit dem Flughafen verbinden, an der Auskunft erfragte sie die freien Flüge der nächsten drei Tage nach Kenia.

Jarod frühstückte an diesem Morgen gemütlich und ließ sich alle Zeit der Welt. Er wollte diesen Tag nutzen um an seinem Plan zu arbeiten und er musste versuchen Miss Parker zu kontaktieren. Sie würde irgendwann an diesem Tag in Kapstadt eintreffen. Nach dem Frühstück holte er seinen Laptop und fragte an der Rezeption nach einem schönen Fleckchen, wo man Kaffee trinken, vielleicht eine Kleinigkeit essen und in Ruhe arbeiten könne. Es wurde ihm der Uhuru-Park empfohlen, dort könne man entspannen und es gäbe auch Cafés und Bistros in der Nähe. Das klang nicht schlecht und Jarod fuhr mit seinem Jeep dorthin. Er bummelte durch den Park und setzte sich in ein Café. Nachdem er seine Bestellung aufgegeben hatte öffnete er den Laptop und begann zu arbeiten. Er fasste seine Beobachtungen zusammen und ging die vorhandenen Baupläne noch mal durch. Ehe er es sich versah war es Mittag. Jarod beschloss im Café zu bleiben und bestellte sich ein leichtes Mittagessen. Nach dem Essen überprüfte er seine Mail-Box und fand die Nachricht über Miss Parkers Ankunft. Er schrieb ihr zurück, er sei zwar erst bei den ersten Vorbereitungen aber wenn sie wolle könne sie kommen. Er machte sie noch darauf aufmerksam, dass sie Vorsichtsmaßnahmen treffen solle, falls das Center sie während ihrer angeblichen Safari erreichen wolle.

Danach zahlte er seine Rechnung, spazierte zu einem der angelegten Gartenteiche, setzte sich dort auf eine Parkbank und arbeite weiter. Als er gestern Nacht näher an das Gelände gerobbt war, hatte er die Außenkameras entdeckt. Kleine Kameras, die aber den gesamten Zaun überwachten. Wenn er über die Zäune auf das Gelände wollte, musste er es schaffen unbemerkt von Wachen und Kameras über die elektrischen Zäune zu klettern. Die Alternative war ein Tunnel, den er aber kaum unbemerkt graben konnte. Er kam mehr und mehr zu dem Schluss, dass es doch einfacher sein könnte, durch die Tore einzudringen. Morgen würde er sich noch einmal vor dem Center auf die Lauer legen, um das Kommen und Gehen zu beobachten. 

Miss Parker hatte inzwischen zwei freie und geeignete Flüge nach Nairobi gefunden und sich auf beiden einen Platz unter falschem Namen reserviert. Nach dem das erledigt war, belohnte sie sich nun mit einem Aufenthalt am Hotelpool. Dieser befand sich  auf der Dachterrasse und war wirklich hübsch angelegt. Miss Parker schwamm eine Runde und legte sich dann zum Sonnenbad auf eine der Liegen. Plötzlich fiel ein Schatten auf sie. „Ist hier noch frei?“ hörte sie eine männliche Stimme fragen. Sie blickte hoch und sah in das sympathische Gesicht eines sonnengebräunten Mannes. Sie bejahte die Frage und er legte sein Handtuch auf die Liege neben sie, danach sprang er in den Pool. Miss Parker beobachtete ihn verstohlen, er sah wirklich gut aus. Durchtrainiert, hellbraune kurze Haare und wenn sie vorhin richtig beobachtet hatte, hatte er grüne Augen. Er kam zurück und sie schloss die Augen um die unbeteiligte Sonnenanbeterin zu spielen. Sie hörte wie er sich auf die Liege legte. „Neu angekommen, oder benutzten sie ausschließlich Lichtschutzfaktor 30?“ Aha, er suchte also das Gespräch, Miss Parker war nicht abgeneigt. „Beides, ich bin heute erst angekommen und daher habe ich Lichtschutzfaktor 30 benutzt.“ „Sehr vernünftig“ erhielt sie von ihrem Nachbarn zur Antwort. „Wie unhöflich von mir, ich habe mich noch gar nicht vorgestellt. Brian Houwen.“ Er streckte ihr die Hand hin, Miss Parker gab ihm die ihre zur Begrüßung. “Ich bin Miss Parker.” „Hallo Miss Parker!?“ Sie registrierte das leichte Fragezeichen in seiner Begrüßung und nun kam es ihr selber albern vor im Urlaub auf einer förmlichen Anrede zu bestehen. “Angela Parker. Aber eigentlich sagen alle Parker zu mir, daher nenne ich selten meinen Vornamen.“ „Angela ist doch ein hübscher Vorname, Parker klingt mir zu tough für eine so anmutige Frau. Darf ich Sie Angela nennen?“ „Eigentlich  bevorzuge ich zwar Parker, aber wenn Sie möchten Brian, dann erhalten Sie die Erlaubnis mich Angela zu nennen. Fühlen Sie sich geehrt.“ lachte sie ihn an. Er verbeugte sich ritterlich in ihre Richtung, sie lächelte huldvoll zurück. „Houwen, das klingt niederländisch?“ setzte Miss Parker das Gespräch fort. „Ich bin Südafrikaner und meine Familie stammt von den Buren, also den niederländischen Einwanderern, ab. Daher der Name. Ich bin übrigens beruflich hier im Hotel. Die nächsten drei Tage verbringe ich in Kapstadt, danach führe ich eine Reisegruppe durchs Land. Eine Art Rundreise mit Safari-Touch.“ In Miss Parker klingelte es. „Möglicherweise ist das genau die Rundreise die ich gebucht habe.“ lächelte sie in Brians Richtung. „Das würde mich freuen.“ strahlte Brian zurück. Miss Parkers Gedanken schweiften schon in eine andere Richtung, möglicherweise hatte sie ihren Helfer und damit ihr Alibi bereits gefunden. Er wirkte sympathisch, beinahe bedauerte sie nicht mit ihm auf Safari gehen zu können, aber der kleine Vince hatte Vorrang. Bis heute Abend würde sie sich eine Geschichte ausdenken, die Brian Houwen überzeugen würde, notfalls für sie zu lügen.

Um halb fünf verabschiedete Brian sich von Miss Parker und auch diese brach kurz darauf auf. Sie zog sich um und der nächste Weg führte sie ins Internet-Cafe des Hotels. Erfreut sah sie, dass Jarod bereits geantwortet hatte. Er steckte also noch mitten in den Vorbereitungen, hatte aber nichts dagegen wenn sie bereits anreiste. Sie würde den Flug übermorgen um 8 Uhr nehmen und teilte Jarod dies mit. Sie bat ihn, ihr ein Hotel zu besorgen und sich morgen Abend wieder mit ihr in Verbindung zu setzen. Danach ging sie auf ihr Zimmer um mit der Fluggesellschaft zu telefonieren und den Flug zu bestätigen. Sie war hochzufrieden mit dem Verlauf der Dinge und ging dementsprechend gut gelaunt zu der Willkommensveranstaltung. Bereit den guten Mr. Houwen zu einem „Mitverschwörer“ zu machen.

Jarod war nicht annähernd so gut gelaunt. Im Moment war die einzige Möglichkeit die er sah, um auf das Gelände zu kommen, sich ungesehen in einem Wagen zu verstecken der aufs Gelände fuhr. Dies musste er wohl tagsüber bewerkstelligen, denn während seiner Nachtwache war kein einziges Auto auf das Gelände gefahren, was dafür sprach, dass nächtliche Anlieferungen äußerst selten vorkamen. Wenn er ungesehen in ein Auto kam, und damit auf das Gelände, so musste er es schaffen sich den ganzen Tag ungesehen auf dem Gelände aufzuhalten da er mit Sicherheit erst Nachts unbemerkt ins System eindringen konnte. Am nächsten Tag musste er sich wieder verstecken und einen Wagen finden, der ihm Tarnung bot für das Verlassen des Geländes. Nun vielleicht konnte er morgen schon einen geeigneten Mitfahrkandidaten ausspähen. Aber es war eher wahrscheinlich, dass er mehrere Tage auf der Lauer liegen würde. Er öffnete seinen Laptop und checkte sein Email. Miss Parkers Nachricht blinkte ihn an, er öffnete sie und nahm zur Kenntnis dass Miss Parker übermorgen landen würde. Und er sollte das Hotel besorgen, wunderbar. Sie hatte ihm ihren Tarnnamen mitgeteilt, er würde versuchen über das Tourismusbüro ein Zimmer für sie zu buchen. Es wäre wohl nicht klug, wenn sie im gleichen Hotel wie er wohnen würde. Das würde er morgen erledigen müssen, bevor er zum Center fuhr.

Miss Parker hatte die Willkommenszeremonie über sich ergehen lassen. Insgesamt 18 Personen wollten die Tour durch Südafrika mitmachen, u.a. zwei ältere Damen aus Wisconsin, die sie sofort mit Beschlag belegt hatten und ihr die ganze Zeit irgendwelche angeblich lustige Reisegeschichten erzählten. Sie war froh, nicht drei Wochen mit ihnen aushalten zu müssen. Nachdem der offizielle Teil vorüber war, Aufrufen der Namen, Servieren eines Cocktails für jeden Teilnehmer, Erläuterung der Route, etc., standen die Reiseleiter noch für Fragen zur Verfügung. Außer Brian war noch ein weiterer Reiseleiter anwesend, ein etwa fünfzigjähriger Farbiger. Die beiden alten Damen aus Wisconsin stürzten sich sofort auf ihn. Brian beriet gerade ein junges Ehepaar, sie waren wohl auf Hochzeitsreise, und Miss Parker sah, wie die beiden eine Stadtrundfahrt für morgen buchten. Die anderen Mitglieder hatten sich wohl heute schon die Stadt angesehen und wollten morgen nur noch an den Strand, jedenfalls hatte keiner Interesse, in Kapstadt ein großes Besichtigungsprogramm buchen zu wollen. Mit den Infomappen in der Hand verabschiedeten sich alle langsam aber sicher in Richtung Speisesaal. Miss Parker wartete bis das junge Ehepaar gegangen war und setzte sich dann zu Brian. „Ich habe auch schon mal mehr Stadtrundfahrten verkauft.“ sagte er lächelnd zu Miss Parker. „ Wie kann ich Ihnen helfen?“ „Nicht mit einer Stadtrundfahrt, so viel ist sicher.“ gab Miss Parker zur Antwort. „Ihr Kollege bedient die beiden alten Damen, die anderen Reisenden sind gegangen, also sollten Sie Zeit haben, oder?“ fasste sie die Situation zusammen. „Für Sie habe ich immer Zeit Angela.“ war  Brians Antwort. Miss Parker nahm dies erfreut zur Kenntnis, auch wenn er vermutlich enttäuscht sein würde, wenn er ihr tatsächliches Anliegen erfahren würde. Sie lotste Brian in die Bar, die um diese Uhrzeit beinahe leer war. Im Moment waren die Hotelgäste entweder beim Abendessen oder sie bereiteten sich aufs Abendessen vor. Die einzigen Gäste außer Brian und Miss Parker waren zwei ältere Herren, die an der Bar ihren Aperitiv einnahmen. Sie waren also ungestört und Miss Parker erzählte Brian nun, dass sie nicht mit auf die Safari könne. Das es aber wichtig sei, dass niemand erfahren würde, dass sie nicht mitgefahren war. Besonders ihre Familie oder ihr Arbeitgeber dürften nichts davon wissen. Auf die verwunderte Nachfrage Brians, erklärte sie ihm, ihre Familie und ihre Arbeitgeber seien zum größten Teil identisch und sie wolle zu ihren Ex-Verlobten reisen. Ihre Familie habe die Beziehung zerstört und lehne ihn ab, sie wolle aber unbedingt mit ihm reden. Sie wolle sich aber nicht öffentlich gegen die Familie stellen, von der sie im Moment finanziell abhängig sei, bevor sie sicher sein konnte, dass der Mann dieses Opfer wert war. Brian blickte sie verstört an und murmelte etwas wie „Armes reiches Mädchen“. Miss Parker führte aus, dass sie die Reise von Anfang an als Tarnung geplant habe, und froh sei, ihn getroffen zu haben. Denn sollte die Familie ihr nachspionieren, wäre es beruhigend zu wissen, dass ein Freund da war, der für sie lügen würde. „Ich darf Sie doch als meinen Freund bezeichnen Brian!“ schloss sie ihre Ansprache und legte einen flehentlichen Unterton in ihre Stimme. 

Brian blickte sie an und in seinem Blick konnte man Verwunderung, Mitgefühl, Enttäuschung und Wärme sehen. Miss Parker bedauerte etwas, ihn in die Sache mit hineinzuziehen und ihn so anlügen zu müssen. „Wenn Ihr Lebensglück davon abhängt Angela, dann werde ich für sie lügen.“ Miss Parker schenkte ihm ein strahlendes Lächeln und küsste ihn auf die Wange, es machte ihn sogar ein wenig verlegen. Sie schlug vor, gemeinsam essen zu gehen und er folgte ihrer Einladung. Während sie zum Speisesaal gingen, versuchte Brian das Gespräch auf Alltäglichkeiten zu lenken. Miss Parker antwortete und lächelte, war in Gedanken jedoch bereits in Kenia.

Den nächsten Tag verbrachte Miss Parker in Kapstadt am Strand, während Jarod in der kenianischen Steppe das Center beobachtete. Gleich nach dem Frühstück hatte er bei einer Filiale des Tourist Office vorbeigeschaut und über diese ein Zimmer für Miss Parker gebucht. Nun lag er auf der Lauer und notierte gewissenhaft jedes ankommende und abfahrende Fahrzeug. Am Abend hatte er eine übersichtliche Liste erstellt und die Einsicht gewonnen, dass er diese mühselige Prozedur wohl noch mehrfach wiederholen musste. 

Miss Parker hingegen kam erholt vom Strand und aß mit Brian zu Abend. Sie schärfte ihm noch einmal ein, wie wichtig es war, dass niemand erfuhr, dass sie nicht mit auf der Safari war. Er versicherte sie seiner Freundschaft und Loyalität. Zum Abschied küsste sie ihn auf die Wange und er wünschte ihr eine gute Reise und viel Erfolg. Miss Parker war zufrieden. Sie machte noch einen kurzen Abstecher ins Internet-Cafe und stellte fest, dass sie ein Email von Jarod bekommen hatte, er hatte ihr ein Zimmer besorgt. Sie bedankte sich und teilte ihm ihre Ankunftszeit in Nairobi mit. 

Am nächsten Morgen sah Jarod, dass Miss Parker ihm Nachts noch gemailt hatte. Da sie ihm in dieser Mail mitteilte, wann ihr Flieger in Nairobi landen würde, ging sie wohl davon aus, dass er sie abholen würde. Das passte ihm gar nicht ins Konzept. Er musste weiterhin die Einfahrt des Centers im Auge behalten um ein geeignetes „Taxi“ für sich zu finden. In seinen Augen war es mehr als ungünstig diese Tätigkeit für einen Tag zu unterbrechen. Ihm war natürlich klar, dass sie von ihm abgeholt werden wollte, damit sie sofort einen ausführlichen Bericht über seine bisherige Tätigkeit und die vorliegenden Ergebnisse bekam. Aber sie würde sich eben etwas gedulden müssen. Er ging zur Rezeption seines Hotels und buchte über diese einen Wagen der Miss Parker vom Flughafen abholen würde. Nun, genau genommen würde der Wagen eine Miss Clara Miller abholen, dass war der Name unter dem sie nach Kenia einreisen würde. Clara Miller, der Name passte in Jarods Augen nicht zu Miss Parker, aber er stand nun einmal in ihrem falschen Pass.

Im Center in Blue Cove warteten Sydney und Broots nervös auf Nachrichten aus Afrika. Seit Miss Parker sie über ihre Ankunft in Kapstadt informiert hatte, herrschte Funkstille. Beiden war zwar klar, dass dies für die Operation besser war, waren aber trotzdem besorgt und auch neugierig. Miss Parker und Jarod würden sich nur dann wieder melden, wenn sie Informationen benötigen würden, die sie nur über Broots oder Sydney bekommen konnten. Dieses Vorgehen hatten sie vor Miss Parkers Abreise so abgesprochen. Aber Gefühle halten sich nicht an Absprachen und besonders Broots schien Miss Parker zu vermissen und sich zu sorgen. Am Morgen hatte er so unglücklich ausgesehen, dass Sydney ihn mit den Worten: „So lange sie sich nicht meldet, ist alles in Ordnung. Vergessen Sie das nicht und versuchen sie etwas fröhlicher auszusehen.“ aufgemuntert hatte. Jetzt saßen die beiden bei einer Tasse Kaffe zusammen in Sydneys Büro und hingen ihren Gedanken nach. Plötzlich kam Bewegung in den, im Moment, so ruhigen Alltag des Centers. Lyle eilte mit zwei jungen Sweepern im Schlepptau durchs Gebäude und riss Broots und Sydney aus dem Dämmerschlaf. „Ein Agent glaubt Jarod in Chicago gesehen zu haben. Miss Parker urlaubt ja, also übernehme ich die Aktion. Kommen Sie mit, wir starten in 10 Minuten.“ Bei diesen Worten konnte Broots ein wissendes Lächeln gerade noch unterdrücken. In Chicago würden sie Jarod in keinem Fall finden. Im Versuch in seiner Miene Ernsthaftigkeit und Jagdeifer widerzuspiegeln eilte er zusammen mit Sydney Lyle und den beiden Sweepern nach.

Miss Parker stand im Flughafengebäude von Nairobi und hielt nach Jarod Ausschau. Sie hatte gerade die Einreiseformalitäten erfolgreich hinter sich gebracht und wollte nun in ihr Hotel und dabei umfassend über den Stand der Dinge informiert werden. Sie blickte sich um und konnte Jarod nirgendwo entdecken. Plötzlich fiel ihr ein etwa 20jähriger Mann in Chauffeursuniform auf der ein Schild mit dem Namen Miss Clara Miller hochhielt. Ihr wurde bewusst, dass dieser auf sie wartete. An ihren neuen Namen musste sie sich noch gewöhnen. Sie war etwas verärgert, dass Jarod sie nicht selbst abholte, machte sich dann aber klar, dass er wohl gute Gründe haben würde. Sie ging zu dem jungen Mann und gab sich ihm zu erkennen. Er nahm ihren Koffer und geleitete sie zum Wagen. Kurz bevor er anfuhr, schien ihm etwas wieder einzufallen und er gab Miss Parker einen Umschlag. Darin war eine kurze Nachricht von Jarod. „Willkommen in Kenia. Ich bin in der Steppe und kann meine Beobachtungen leider nicht unterbrechen. Ich werde sie heute Abend um acht Uhr in ihrem Hotel abholen. Jarod.“ Kurz und knapp, typisch Jarod. Nun dann würde sie sich noch einige Stunden gedulden müssen, bis sie endlich erfuhr, was er bisher erreicht hatte. Der Wagen hielt vor einem hübschen Hotel am Stadtrand, der Fahrer half ihr beim Aussteigen und übergab ihr Gepäck dem Hotelboy. Jarod hatte ihr ein wirklich hübsches Hotel ausgesucht, es war im Kolonialstil erbaut, vor dem Eingang waren wunderschön angelegte Blumenbeete. Miss Parker war hocherfreut und folgte dem Hotelboy in die Lobby. Nach dem einchecken wurde sie zu ihrem Zimmer geführt, dieses war hell und freundlich und lag auf der Gartenseite. Sie trat auf den Balkon und entdeckte im Garten, in einiger Entfernung zum Gebäude, den Hotelpool. Da sie ohnehin nichts Effektives unternehmen konnte bevor sie sich mit Jarod besprochen hatte, beschloss sie auszupacken und den Nachmittag im einladenden Hotelgarten am Pool zu verbringen.

Pünktlich um acht Uhr läutete in Miss Parkers Hotelzimmer das Telefon. Jarod war am anderen Ende der Leitung und teilte ihr mit er würde in der Lobby auf sie warten. Sie war bereits ausgehfertig und ging hinunter. Jarod hatte es sich in einem Sessel in der Hotelhalle bequem gemacht, als er sie entdeckte stand er auf und ging zu ihr. Es folgte ein kurzer verlegener Moment, dann reichten sich beide die Hände. „Jambo! Willkommen in Nairobi Miss Parker!“ „Hallo Jarod!“ Nach dieser kurzen Begrüßung drängte Jarod zum Aufbruch. Sie gingen zu seinem Jeep und fuhren in die Innenstadt. Jarod hatte in einem kleinen Restaurant, dass ihm an der Rezeption seines Hotels empfohlen worden war, einen Tisch reserviert. Auf der Fahrt sprachen sie kaum ein Wort, beide versuchten zwar hin und wieder ein Gespräch in Gang zu bringen, scheiterten aber an der etwas ungewohnten Situation. Bisher waren sie sich fast ausschließlich als Jägerin und Gejagter begegnet. Es hatte nur wenige Augenblicke gegeben in denen sie wirklich zusammen gearbeitet hatten. Es gab zwar eine Nähe zwischen ihnen, die beiden deutlich bewusst war, trotzdem stand das Center wie eine Mauer zwischen ihnen. Miss Parker fühlte einerseits das Bedürfnis sich bei Jarod für die Dinge die das Center und auch sie ihm angetan hatten zu entschuldigen, andererseits fühlte sie sich auch ein klein bisschen als Verräterin gegenüber dem Center, der einzigen Heimat die sie seit dem Tod ihrer Mutter kannte. Jarod spürte, dass Miss Parker mit ihren Gefühlen kämpfte und  wollte ihr Zeit geben. Zudem hatte er Angst er könne das falsche sagen und sie verletzen, und dass sie tief im Inneren sehr verletzlich war, war ihm sehr bewusst. Als sie am Restaurant angekommen waren und dort an ihrem Tisch Platz genommen hatten, beschloss Jarod die Situation zu entspannen und endlich mit Miss Parker über den Fall zu sprechen. Er hoffte, dass sie durch die Konzentration auf die Befreiung des kleinen Parker die Vergangenheit, die sie beide betraf, würden verdrängen können. Er begann ihr zu erzählen was er bisher herausgefunden hatte und wie seine Planung für die Befreiung bisher aussah. Miss Parker hörte aufmerksam zu, dankbar sich jetzt nur noch um die aktuellen Fakten und Probleme kümmern zu müssen. Sie stellte Fragen und machte Anmerkungen, und gemeinsam mit Jarod entwarf und diskutierte sie Theorien und Pläne über die Befreiung und die anschließende Unterbringung des kleinen Jungen. Erst gegen Mitternacht brachte Jarod sie in ihr Hotel zurück. Die beiden hatten vereinbart, dass sie morgen gemeinsam in die Steppe fahren würden, damit sich Miss Parker selbst ein Bild von der Anlage des Centers machen konnte. Zum Abschied reichten sie sich die Hände, wie um ihr Bündnis noch einmal zu besiegeln, dann fuhr Jarod davon.

Am nächsten Morgen stand Jarod früh auf und frühstückte bereits um sieben Uhr. Er fuhr an einem Supermarkt vorbei und stockte seine Vorräte auf, danach holte er Miss Parker ab. Sie erwartete ihn schon vor ihrem Hotel. Die Strecke zum Center kannte Jarod nun bereits im Schlaf, er versteckte seinen Jeep wieder hinter seinem Stammfelsen. Zum Glück hatte Miss Parker auf ihn gehört und trug Wanderstiefel, mit den Schuhen, die sie sonst trug wäre sie in dieser Umgebung verloren gewesen. Aber das hatte sie vermutlich auch selbst gewusst. In gebückter Haltung schlichen sie durchs hohe Gras und kamen nach einer knappen halben Stunde an Jarods Beobachtungsposten an. Seit er sich ausschließlich auf das Eingangstor konzentrierte, hatte er den "Beobachtungsbaum" gewechselt, was den Anschleichweg verkürzte. Beide waren mit einem Feldstecher bewaffnet und begannen das Gelände zu beobachten. Während Jarod sich auf den Eingang konzentrierte, gerade fuhr ein Lieferwagen mit der Aufschrift "Grannies Food Service" zum Tor, interessierte sich Miss Parker für das gesamte Gelände, sie hatte es ja bisher noch nicht gesehen. Jarod notierte den Lieferwagen in seiner Liste und versah den Eintrag mit einem Ausrufezeichen. "Grannies Food Service" hatte bereits von zwei Tagen geliefert. Sollte dieser Lieferant regelmäßige Lieferzeiten haben, wäre er ein guter Kandidat für den Einbruchsversuch. Bisher hatte er eine ganze Reihe von Wagen ausgemacht, die den Angestellten zu gehören schienen und täglich ins Center kamen. Die Besitzer dieser Wagen und ihre Adressen zu ermitteln und es so einzurichten, dass man sich im Wagen verstecken konnte, war in Jarods Augen zu aufwendig. Zudem war ihm aufgefallen, dass die Wachen stichprobenartig täglich zwei bis drei Kofferräume von den Angestellten öffnen ließen. Ein Lieferwagen wäre besser, in einem Laderaum, besonders wenn er gefüllt war, konnte man sich besser verstecken. Außerdem warfen die Wachen nur einen kurzen Blick in den Laderaum, wenn man sich gut verbarg, würden sie niemanden sehen. Zwei Lieferdienste hatte er ausgemacht, die bereits mehrfach beim Center vorgefahren waren. 

Miss Parker warf einen Blick auf Jarods Liste und bemerkte das Ausrufezeichen. "Ist das unser Taxi?" fragte sie. "Möglicherweise ist das mein Taxi! Sie brauche ich hier draußen, jemand muss das Gelände beobachten und mir sagen, wann ich mein Versteck verlassen kann." "Und wann wissen wir, ob dies Ihr Taxi ist." gab Miss Parker zurück. "Wenn wir uns morgen die Lieferpläne der Firma angesehen haben." "Gut, das klingt doch so, als ob es vorwärts geht." Miss Parker schien über die Möglichkeit, vielleicht bald etwas aktives unternehmen zu können hocherfreut und setzte ihre Geländebeobachtungen fort. "Nicht schlecht bewacht, diese Anlage. Ich hoffe nur, dass es wirklich möglich ist, unbeobachtet aufs Gebäude zu kommen." "Kein System ist perfekt Miss Parker. Ich breche nicht zum ersten Mal in ein angeblich einbruchssicheres Gebäude ein." antwortete Jarod lächelnd. Schmunzelnd registrierte Miss Parker diese kleine Eitelkeit und blickte rasch in die andere Richtung. "Da kommt noch ein Lieferwagen." merkte sie an und Jarod notierte den Namen der Firma und die Uhrzeit. 

Nachmittags, so zwischen vier und fünf, verließ eine ganze Reihe von Privatwagen das Gelände. "Feierabend in der Folterkammer." merkte Jarod lakonisch an. Miss Parker zuckte innerlich kurz zusammen, einerseits weil sie um ihren Bruder besorgt war, der dort drinnen festgehalten wurde, andererseits weil sie sich wieder schuldig gegenüber Jarod fühlte, immerhin war sie auch eine Mitarbeiterin des Centers. Kurz nach fünf beschloss Jarod die Zelte für heute abzubrechen. Da das Wasser langsam knapp wurde, war Miss Parker nicht unglücklich über diese Entscheidung. Sie schlichen zurück zum Wagen und nachdem sie sich vergewissert hatten, dass kein anderes Auto in Sichtweite war, verließen sie das Versteck hinter dem Felsen und fuhren Richtung Nairobi. Auf der Heimfahrt sprach Jarod dann das Thema Brian Houwen an. "Sind Sie sicher, dass Sie ihm vertrauen können?" "So sicher, wie man sich nach einem Tag des Kennens sein kann. Er scheint wirklich in Ordnung zu sein Jarod, und er war von meiner Geschichte mit dem heimlichen Verlobten und der bösen reichen Familie, sehr gerührt. Ich denke schon, dass er für mich lügen wird." Jarod akzeptierte dies als Antwort, etwas anderes blieb auch nicht übrig. Mehr konnte man von einem Fremden nicht verlangen und mit etwas Glück würde es auch nicht notwendig werden, sich auf Mr. Houwens Loyalität verlassen zu müssen. Er fühlte eine leichte Abneigung gegen den Südafrikaner, konnte sich aber nicht erklären weshalb. Lag es möglicherweise daran, dass Miss Parker die äußerlichen Vorzüge von Brian so ausführlich beschrieben hatte? Nein, eigentlich nicht. Er gönnte ihr diesen kleinen Flirt und außerdem, so rief er sich mit einem Lächeln ins Gedächtnis, brauchte er sich auch nicht zu verstecken. "Wieso lächeln Sie so seltsam Jarod?" drang eine Stimme an sein Ohr. "Wegen der Schönheit der Landschaft Miss Parker, ich kann solche Kleinigkeiten eben noch genießen." gab er zurück und war dankbar, dass er inzwischen schon ziemlich braun gebrannt war. So konnte sie nicht sehen, dass er ein bisschen errötete.

Kurz bevor sie an Miss Parkers Hotel ankamen, regte Jarod an, Abends wieder gemeinsam Essen zu gehen um die Unternehmungen des morgigen Tages zu besprechen. Miss Parker erklärte sich damit einverstanden und schlug vor, bei ihr im Hotel zu essen, da die Küche an der Rezeption sehr gelobt worden war. Jarod setzte Miss Parker ab und fuhr in sein Hotel um zu duschen und sich fürs Abendessen umzuziehen. Miss Parker beschloss, sich nach dem heißen Tag in der Savanne ein kühles Bad im Pool zu gönnen und zog sich rasch um. Sie schwamm ein paar Runden und genoss es im Wasser zu sein. Die anderen Gäste kleideten sich wohl schon fürs Abendessen um, zumindest war sie die Einzige, die sich am Pool aufhielt. Miss Parker blickte auf die Uhr und ging dann ebenfalls auf ihr Zimmer um sich fürs Abendessen fertig zu machen. Jarod wollte gegen 19.30 Uhr in der Lobby sein, sie hatte also noch etwas Zeit. 

Um halb acht ging Miss  Parker hinunter in die Lobby. Als sie in die Halle kam, konnte sie sehen, wie Jarod gerade das Hotel betrat. "Das nenne ich Timing." dachte sie sich. Jarod und sie begrüßten einander und gingen dann ins Restaurant. Das Essen war wirklich vorzüglich und beide genossen es. Jarod erkundigte sich nach Sydney und auch nach Broots und Miss Parker erzählte ein bisschen von den beiden. Nach dem Dessert wandten sich die beiden wieder ihrem aktuellen Problem zu. Jarod schlug vor, am morgigen Tag bei der Firma "Grannies Food Service" vorbeizuschauen und deren Lieferplan zu studieren. Sie würden dies gemeinsam machen. Miss Parker sollten, wenn nötig, für Ablenkung sorgen, Jarod würde sich die Lieferpläne ansehen. Der Kellner kam an den Tisch und Miss Parker ließ die Rechnung aufs Zimmer schreiben. Die beiden beschlossen nun, ihren Standort zu verlegen und gingen in die Bar. Sie redeten noch eine Weile über die verschiedenen Möglichkeiten, mit dem Lieferwagen aufs Gelände zu gelangen und stellten ein paar Theorien über Fluchtmöglichkeiten auf. Danach verabredeten sie sich für den nächsten Tag und Jarod verabschiedete sich. Miss Parker ging auf ihr Zimmer, als sie an der Treppe war, sah sie sich kurz um und konnte noch einen flüchtigen Blick auf Jarod erhaschen, als er durch das Eingangsportal des Hotels ging. Als hätte sie sich bei etwas Verbotenem ertappt, schüttelte sie kurz den Kopf. Dann lächelte sie, es tat eben gut mit ihm zusammenzuarbeiten, und sie hatten definitiv eine rein professionelle Beziehung. Mit diesem, für sie beruhigenden, Gedanken ging sie auf ihr Zimmer und legte sich schlafen.

Am nächsten Tag fuhren Jarod und Miss Parker beim "Grannie Food Service" vorbei. Durch die Glasfront konnten sie sehen, dass im Moment nur ein Angestellter am Tresen war. Jarod schlüpfte ungesehen aus dem Auto, ließ die Luft aus dem Hinterreifen und versteckte sich hinter einem geparkten LKW. Nun wurde Miss Parker aktiv, sie ging zu dem Angestellten und bat ihn um Hilfe beim Reifenwechsel. Der junge Mann blickte sich suchend nach einem Kollegen um, fand aber niemanden im Laden. Er zuckte die Schultern und begleitete Miss Parker zum Jeep. Sie versichterte ihm wie dankbar sie sei und dass sie ohne ihn nicht wüsste was sie machen solle. Am Wagen reichte sie ihm den Wagenheber und er begann den Reifen zu wechseln. Er machte sie darauf aufmerksam, dass jemand ihr Ventil geöffnet habe und Miss Parker versicherte ihm, über die Schlechtigkeit der Welt entsetzt zu sein. Jarod war inzwischen im Büro angekommen, glücklicherweise hatte der junge Mann vergessen die Eingangstüre abzuschließen und ihm so viel Arbeit erspart. Auf einem Schreibtisch hinter dem Tresen lagen die Lieferbücher. Jarod blätterte sie durch und stellte fest, dass tatsächlich morgen eine Lieferung an das Center erfolgen würde. Die Firma lieferte alle zwei Tage Lebensmittel an das Unternehmen in der Savanne. Jarod sah, dass der Lieferwagen morgen um 7.30 Uhr beladen werden würde und etwa gegen 9.30 Uhr beim Center erwartet wurde. Gut, er würde da sein. Er  notierte sich die  Liefertermine der nächsten Woche und verließ dann ungesehen das Gebäude. Keine Minute zu früh, denn kaum war er an der anderen Straßenseite angekommen, sah er wie ein Kollege des hilfsbereiten Angestellen zurückkam. Er war wohl in der Frühstückspause gewesen. Als er sah, dass sein Mitarbeiter fehlte, blickte er sich um und entdeckte ihn auf der anderen Straßenseite beim Reifenwechsel. Er ging zur Tür und rief ihn, der junge Mann schien kurz zu fluchen, beendete dann zügig den Reifenwechsel, woraufhin Miss Parker ihm noch einmal herzlich dankte. Danach ging er zurück zum Büro um sich eine heftige Standpauke seines zurückgekehrten Kollegen anzuhören. 

Miss Parker blickte Jarod fragend an, dieser nickte und teilte ihr gut gelaunt mit: "Das Taxi ist schon gebucht." Miss Parker nickte ihm zu: "Gut, dann kommen wir voran." Die beiden fuhren in die Innenstadt und suchten diverse Eisenwaren- und Computerläden auf. Sie besorgten sich die für den Einbruch erforderlichen Utensilien und zeigten dabei beide, über welches Improvisationstalent sie verfügten. Ein Kommunikationssystem zu finden war allerdings nicht leicht. Sie griffen letztendlich auf simple Handfunkgeräte zurück. Miss Parker war sich sehr sicher, sämtliche Frequenzen des Centers zu kennen und so hofften sie einfach, dass das Center sie auf einer anderen Frequenz nicht orten würde. Der Plan für den morgigen Tag stand: Jarod würde sich in der Zeit zwischen dem Beladen und der Abfahrt in den Lieferwagen schleichen. Miss Parker würde mit dem Jeep zum Center fahren und dort auf Beobachtungsposten gehen. Jarod würde sich auf dem Gelände, dort wo der Lieferwagen entladen wurde, verstecken. Wenn nach Einbruch der Dämmerung die Luft rein war, würde Miss Parker Jarod ein Zeichen geben und er würde zu dem kleinen Gebäude mit der Elektrizitätsversorgung gehen. Dort würde er sich in das System des Centers einhacken, die Pläne der geheimen Sublevel kopieren, die Sicherheitssysteme checken und anschließend zur Laderampe zurückschleichen um sich dort zu verstecken bis er am nächsten Tag mit einem Lieferwagen das Gelände wieder verlassen konnte. Zum Glück gab es auf dem Gelände keine Hunde, das würde die Sache wenigstens nicht zusätzlich komplizieren.

Nun mussten sie nur noch Vorräte für den kommenden Tag und die Nacht besorgen. Sie fuhren in einem Supermarkt vorbei und kauften ein. Während Miss Parker die Zeit in der Wüste wenigstens nicht zu hungern oder zu dürsten brauchte, konnte Jarod nur eine Wasserflasche und ein paar Schokoriegel mit ins Center nehmen. Er musste ja auch noch seine Ausrüstung mitnehmen und dadurch hatte er kaum freie Kapazitäten für Verpflegung. Als sie den Jeep beluden fragte Miss Parker das erste Mal nach einer Waffe: "Jarod, ich denke mir wäre mit einem Gewehr in der Savanne etwas wohler. Das gilt für Besuche von Löwen genauso, wie für Besuche von Center-Wachen. Und wenn Sie klug sind, sollten sie auch eine Waffe mit auf das Gelände nehmen." "Ein Gewehr zur Abwehr von Löwen, gut, damit bin ich einverstanden. Wenn ich auch noch nicht weiß, wo wir es hernehmen sollen. Aber was bringt mir eine Waffe im Center. Sollten sie mich schnappen, habe ich größere Chancen zu überleben, wenn ich unbewaffnet bin und mich ergebe. Wenn ich mich wehre und sie mich erschießen, wem hilft das. Tot nütze ich niemandem mehr." Dem konnte Miss Parker nichts entgegen setzen, also begnügte sie sich mit der Forderung, ein Gewehr zur Löwenabwehr zu erhalten. 

Sie versuchten es zuerst in einem Geschäft für Jagdutensilien, dort verlangte der Verkäufer jedoch einen Jagdschein zu sehen. "In den USA bekomme ich leichter eine Waffe." murmelte Miss Parker ungehalten. "Traurigerweise ist das wahr." erhielt sie von Jarod zur Antwort. "Aber dort sind Sie auch keine Touristin." Ein älterer Herr hatte den Kaufversuch mitbekommen und kam den beiden nach, als sie den Laden verließen. "Entschuldigen Sie, Sie möchten gerne ein Gewehr kaufen?" "Ja!" drehte sich Miss Parker zu ihm um. "Ein kleiner Tipp unter Freunden, wenn Sie ein Gewehr brauchen und keinen Jagdschein haben, dann gehen sie doch in die Coronation-Street. Dort finden Sie bei Ernies alles was Sie brauchen. Ich habe dort schon öfter ein Schnäppchen gemacht.""Vielen Dank, aber wir halten uns streng an die Gesetze.“ wies Jarod das Angebot zurück. Der alte Herr, offensichtlich im Geiste immer noch ein Großwildjäger, lächelte und verabschiedete sich. "Sollen wir Ernies besuchen?" nahm Miss Parker das Gespräch wieder auf. "Ich hoffe er war kein Cop der uns bei Ernies nur verhaften und danach des Landes verweisen will." "Die Möglichkeit besteht natürlich. Aber wenn Sie dringend ein Gewehr wollen Miss Parker, sollten wir es riskieren. Eine andere Schwarzmarktadresse haben wir leider nicht." 

Sie fuhren zur Coronation-Street und hielten schräg gegenüber von "Ernies Guns". Jarod bestand darauf alleine in den Laden zu gehen, damit im Fall eines Falles wenigstens einer in Freiheit blieb. Auch dort wurde er zuerst nach einem Jagdschein gefragt, nachdem er jedoch auf gewisse Gerüchte, die er gehört habe, verwies, wurde er in einen weiteren Raum geführt. Dort zeigte man ihm verschiedene Gewehre, Pistolen und sogar Pumpguns und Maschinengewehre. Auch Handgranaten sah er hinten im Regal liegen. Er entschied sich für ein typisches Jagdgewehr und zahlte dafür ungefähr das Doppelte was es in einem legalen Laden gekostet hätte. Mit dem eingewickelten Gewehr unter dem Arm und einer Schachtel Patronen in der Tasche ging er zum Jeep zurück. Erst nachdem er eingestiegen und Miss Parker losgefahren war, atmete er auf. "Gut bisher keine Polizei. Jetzt dürfen wir nur in keine Polizeikontrolle mehr geraten." "Bei Ihnen hört sich das so an, als wären wir Bonnie und Clyde." gab Miss Parker trocken zurück. 

Diesen Abend verbrachten beide getrennt. Jarod genehmigte sich noch einen Whiskey in der Bar, seine verdiente Henkersmahlzeit, wie er fand. Miss Parker schwamm nach dem Abendessen noch eine Runde im Pool. Beide gingen früh zu Bett um sich für den kommenden Tag auszuruhen.

Am nächsten Morgen holte Jarod Miss Parker schon um sieben Uhr ab. Er war dunkel gekleidet und hatte seinen schwarzen Rucksack bei sich. Das geladene Gewehr lag hinter den Sitzen und die Vorräte für Miss Parker waren gut verstaut. Er rutschte auf den Beifahrersitz und Miss Parker übernahm das Steuer. Sie kamen kurz vor halb acht bei "Grannies Food Service" an und Jarod glitt aus dem Wagen. Sie sah wie er sich in den Ladebereich schlich und zwischen zwei Containern verschwand. Miss Parker fuhr weiter, sie wollte nicht riskieren, vielleicht von dem jungen Büroangestellten wiedererkannt zu werden. Trotz des Berufsverkehrs kam sie zügig voran und steuerte das Auto sicher aus der Stadt. Als sie auf der Landstraße die zum Center führte  war, sah sie im Rückspiegel zwei Autos. Sie fuhr an der Abzweigung zum Center vorbei und sah das die beiden abbogen. Miss Parker wagte es nicht, beim "Park-Felsen" zu halten sondern fuhr weiter. Nach etwa einem Kilometer kam sie an einer Baumgruppe vorbei, sie bestand aus mehreren Affenbrotbäumen und einigen dichten Büschen und war nur ca. fünfzehn Meter von der Straße entfernt. Nachdem sich Miss Parker versichert hatte, dass hinter und vor ihr kein Wagen zu sehen war, bog sie von der Straße ab und fuhr rumpelnd durch die Steppe zu den Bäumen. Dabei mähte sie das hüfthohe Gras um und war froh einen Jeep zu steuern. Sie stellte das Auto hinter den Bäumen und Büschen ab. Da der Jeep grün war, fiel er von der Straße aus nicht auf. Jedoch war die Spur die das Auto auf dem Weg zu den Bäumen hinterlassen hatte, kaum zu übersehen. Sie betete um eine Elefantenherde, die doch bitte des Weges kommen sollte, um ihre Spur zu verwischen, jedoch war leider keine in Sicht. Sie hoffte, das niemand vorbeikäme, der sich gezwungen sähe der Spur zu folgen und bepackte ihren Rucksack mit ausreichend Wasser und Lebensmittel für zwei Tage, steckte die Patronen und das Funkgerät ein, nahm ihr Gewehr und brach in Richtung Center auf. Ein Blick auf die Uhr ließ sie erschrecken. Es war bereits viertel nach neun und sie würde es nicht mehr rechtzeitig zum Center schaffen um Jarods Ankunft zu beobachten. Sie hoffte, dass er es geschafft hatte, sich in den Lieferwagen zu schmuggeln, und sie hoffte, er würde von den Wachen nicht entdeckt werden.

Nachdem Miss Parker ihn abgesetzt hatte, versteckte Jarod sich zwischen zwei Containern und beobachtete wie drei Lieferwagen beladen wurden. Um acht Uhr waren die Arbeiter mit den drei Wagen fertig und da sie anscheinend auch die Fahrer waren, zogen sie sich kurz ins Gebäude zurück um vor Beginn der Liefertour noch einen Kaffee zu trinken. Zumindest glaubte Jarod das Wort "Kaffee" verstanden zu haben. Er schlich vorsichtig zu den Wagen und sah in den Führerhäusern nach den Lieferplänen. Der dritte Wagen war endlich der Richtige. "Das fängt ja schon gut an." dachte Jarod bei sich und öffnete die hintere Tür. Der Laderaum war mit verschiedenen Lebensmitteln und Getränken beladen, die in Kisten aufeinander gestapelt waren. Er stieg ein und rückte den hintersten Kistenstapel etwas nach vorne, in die entstandene Lücke quetsche er sich und wartete. Nach etwa einer Viertelstunde kam der Fahrer wieder, er hörte wie die Fahrertür zugemacht wurde und dann begann die Fahrt. Das Schwierigste würde sein, ungesehen aus dem Wagen zu kommen. Die Laderampe war von Außen nicht einsehbar. Selbst wenn Miss Parker rechtzeitig auf ihrem Beobachtungsposten sein würde, konnte sie ihm keine Hilfestellung geben. Er hatte oft genug zugesehen: Die Lieferwagen fuhren zu einem großen Tor am Gebäude, dort wurden sie eingelassen und die gelieferten Waren wurden dann im Gebäude ausgeladen. Auf dem Bauplan hatte er zwar gesehen wie dieser Raum geplant gewesen war, aber trotzdem wusste er nicht wirklich, was ihn erwartete. Er würde einfach schnell und leise sein müssen. Die Fahrt dauerte nun schon eine ganze Weile und sie fuhren schon sehr lange einfach nur gerade aus, Jarod sah auf die Uhr und stellte fest, dass es bereits kurz von halb zehn war. In diesem Moment bemerkte er, dass der Lieferwagen abbog. Er konzentrierte sich, gleich würden sie beim Center ankommen.

Der Wagen bremste, Jarod hörte Stimmen und dann wurde die Tür zum Laderaum geöffnet. Er hielt den Atem an, der Wächter stieg jedoch nicht ein, sondern klopfte nur an ein paar der in Türnähe gestapelten Kisten und schloss dann die Tür wieder. Eine knappe Minute später fuhr der Wagen weiter. Gut, diese Hürde hatte er genommen. Der Wagen hielt erneut und Jarod hörte eine Art Summton, vermutlich wurde gerade das Tor zu Entladehalle geöffnet. Der Wagen fuhr wieder an, und stoppte wenige Augenblicke später erneut, diesmal stellte der Fahrer den Motor ab. Jarod hörte wie der Fahrer ausstieg und sich mit einer anderen Person, einem Centermitarbeiter, unterhielt. Noch hatte niemand begonnen den Lieferwagen zu entladen, Jarod presste sein Ohr an die Außenwand. Er hörte Stimmengemurmel, konnte jedoch kein Wort verstehen. Nun bemerkte er, dass die Stimmen sich zu entfernen schienen. Er nutzte die Gelegenheit und bewegte sich vorsichtig in Richtung Tür, glücklicherweise hatte sie einen Sicherheitshebel und war daher von innen zu öffnen. Er öffnete sie einen winzigen Spalt und lauschte. Die Stimmen waren weit entfernt und klangen gedämpft, vielleicht verglichen sie vor dem Ausladen die Bestell- und die Lieferliste. Jarod öffnete die Tür ein klein bisschen weiter, niemand war zu sehen. Er blickte zur Decke um zu sehen ob eine Kamera auf ihn gerichtet war, dies war jedoch nicht der Fall. Direkt vor ihm, stand ein großer Stapel leerer Getränkekisten, ein paar Meter weiter standen drei große Müllcontainer. Lautlos glitt er aus dem Wagen und drückte leise die Tür wieder ins Schloss. Er suchte hinter den Getränkekisten Deckung, und schlich dann weiter zu den Containern. Ein fauliger und miefiger Geruch stieg ihm in die Nase, aber im Moment hatte er keine Zeit sich ein besseres Versteck zu suchen.  Er kauerte sich hinter den Containern an die Wand. Wenn der Lieferwagen entladen und wieder fort war, vielleicht hatte er dann die Gelegenheit ein angenehmeres Versteck zu finden. Der Fahrer kam in Begleitung von drei Centermitarbeitern zurück. Offensichtlich handelte es sich um den Lagerleiter und zwei seiner Mitarbeiter. Zügig entluden sie den Lieferwagen, die vier Männer unterhielten sich dabei auf Kisuaheli. Nachdem die Waren ausgeladen waren,  beluden sie den Lieferwagen für die Rückfahrt mit leeren Kisten, die von einer frühren Lieferung der Firma stammten. Danach wurde der Fahrer herzlich verabschiedet. In dem Moment, als der Wagen die Halle verließ, ertönte ein leiser Gong, der bereits den nächsten Lieferwagen ankündigte. Jarod würde also noch warten müssen, bevor er sich ein neues Versteck suchen konnte.

Miss Parker hatte inzwischen ihren Beobachtungsposten erreicht. Sie sah wie ein Lastwagen einer Getränkefirma auf das Gelände fuhr. Kurz danach konnte sie sehen, wie der Lieferwagen des "Grannie Food Service" das Gelände verließ. Sie deutete das als gutes Zeichen, denn wäre Jarod entdeckt worden, dann hätte der Lieferwagen das Centergelände nicht so schnell wieder verlassen dürfen. Während ihres Fußmarsches durch die Savanne war sie zu der Erkenntnis gelangt, dass Jarod es in jedem Fall geschafft hatte, sich in den Lieferwagen zu schmuggeln. Er wäre sonst nicht Jarod. Also war sie sich jetzt sicher, dass Jarod sich auf dem Gelände des Centers aufhielt. Nun begann die Zeit des Wartens.

Im Center in Blue Cove saßen Sydney und Broots wieder einmal zusammen und tranken Kaffee. Lyle hatten sie seit dem erfolglosen Versuch, Jarod in Chicago zu fangen, nicht mehr gesehen. Sie vermissten ihn auch nicht. Im Center ging das Gerücht, dass Mr. Wise, der Prüfer, von Lyle eine detaillierte Erläuterung seiner Spesenabrechnungen des vergangenen Jahres angefordert hatte, woraufhin dieser, allerdings erst nach dem Mr. Wise den Raum verlassen hatte, einen kleinen cholerischen Anfall erlitten hatte. Sydney und Broots amüsierten sich köstlich über Lyles Probleme. Allerdings nur, wenn sie alleine waren. Im Center konnte man schließlich nie wissen, wer auf wessen Seite stand. "Vielleicht geht es Lyle wie Al Capone?" grinste Broots gerade. "Darauf sollten wir trinken!" meinte Sydney.  Sie stießen mit ihren Kaffeetassen an und wünschten Lyle nur das "Beste".

Miss Parker saß in Kenia im spärlichen Schatten ihres Baumes und trank Wasser. Es war außerordentlich heiß an diesem Tag und die Mittagshitze war kaum zu ertragen. Sie warf immer wieder einen Blick auf die Gebäude des Centers und dachte ansonsten nach. Ihre Hauptgedanken kreisten um die Zeit nach der Befreiung ihres kleinen Bruders. Wie würde es weitergehen. Sollte sie es Jarod überlassen eine Pflegefamilie für ihn zu finden? Sollte sie selbst nach einem geeigneten Pflegeplatz für ihn suchen? Oder sollte sie doch das Center endgültig verlassen, sich eine neue Identität zulegen und selbst für den Kleinen sorgen? Würde sie es schaffen, sich vor dem Center zu verstecken und würde sie Vince eine normale Kindheit bieten können? Sie überlegte hin und her und kam doch zu keinem Ergebnis. "In der Wüste hat man zuviel Zeit zum nachdenken." Sie sprach die Worte laut aus und trank einen weiteren Schluck Wasser.

In der Lagerhalle des Centers war jetzt Ruhe eingekehrt. Die Lagerarbeiter machten wohl gerade Mittagspause und Jarod nutzte die Gelegenheit um sich umzusehen und von den Müllcontainern wegzukommen. Er sah eine Glastür, die zu einem kleinen Büro führte, dort arbeitete wohl der Lagerleiter, wenn er nicht gerade pausierte. Jarod bewegte sich vorsichtig in der Halle, schlich an den beiden Entladerampen vorbei. Er sah das große Eingangstor und direkt gegenüber eine zweiflüglige Tür. Wenn er sich richtig an die Pläne erinnerte, führte diese Tür ins Innere des Centers. Es reizte ihn zwar, sich im Center umzusehen, jedoch durfte er nicht riskieren entdeckt zu werden. Also verzichtete er auf einen Ausflug ins Gebäude und sah sich stattdessen in der Halle nach einem geeigneteren Versteck um. Am anderen Ende des Raumes fand er eines.  Dort stand ein großer Stapel mit leeren Möbelkisten, anscheinend hatten einige Mitarbeiter kürzlich eine neue Büroausstattung erhalten. Er hoffte das die Kisten nicht ausgerechnet an diesem Nachmittag entsorgt werden würden, ging hin und machte es sich hinter dem Stapel bequem. Er sah auf die Uhr und beschloss sich das Warten mit einem Schokoriegel zu versüßen. Mit beinahe kindlicher Freude packte er die Schokolade aus.

Miss Parker saß derweil immer noch unter ihrem Baum und blickte zum fünften Mal in den letzten zehn Minuten auf die Uhr. Die Zeit schien stehen zu bleiben. Sie hätte sich ein Buch mitnehmen sollen, oder eine Zeitung, irgendetwas. Aber sie hatte nichts dergleichen bei sich und so blieb ihr nur, immer wieder durchs Fernglas zu blicken und sich ansonsten ihren Gedanken zu stellen. Um sich die Zeit zu vertreiben hatte sie nun begonnen Abzählreime zu rezitieren, die ihr ihre Mutter in ihrer Kindheit beigebracht hatte. Das lenkte sie ein klein wenig ab. Plötzlich hörte sie ein Getrampel, im Schatten des Baumes richtete sie sich auf und blickte in die Richtung des Geräusches. Eine Herde Antilopen galoppierte von der Strasse her in die offene Savanne, anscheinend hatte sie irgendetwas aufgeschreckt. Vielleicht ein Auto, als sie die Strasse überquert hatten? Miss Parker hoffte, dass die Herde nicht durch ein Löwenrudel erschreckt worden war. Aber dann erinnerte sie sich, dass Löwen angeblich nicht in der Mittagshitze jagen, und es war erst zwei Uhr. Die hiesigen Löwen würden sich ja wohl hoffentlich an diesen Grundsatz halten. Sie sah den Antilopen nach und konnte beobachten, wie die Herde ihr Tempo verringerte und sich schließlich nur noch langsam grasend vorwärts bewegte. Nach einer Weile setzte sie sich wieder unter den Baum und blickte erneut auf die Uhr, es war erst viertel nach zwei.

Jarod lauschte in den Raum, vorhin war ein weiterer Lieferwagen gekommen und die Lagerarbeiter waren daher wieder in der Halle. In diesem Fall war der Fahrer wohl kein Einheimischer, denn er und die Centermitarbeiter unterhielten sich in einer Mischung aus Englisch und Kisuaheli. Jarod freute sich hierüber, denn so konnte er ein wenig von der Unterhaltung verstehen. Der Mann lieferte Chemikalien für die Centerlabore an. Aha, ein Hinweis darauf, was das Center hier außer der Erforschung der Fähigkeiten des kleine Parker noch so alles trieb. Der Lagerleiter war bei den Chemikalien besonders gewissenhaft und ließ jeden Karton erst nach Kontrolle seines Bestellscheines ausladen. Nach einer guten halben Stunde waren alle vom Center bestellten Waren ausgeladen und der Lieferwagen fuhr wieder ab. Die beiden Lagerarbeiter erhielten einen Befehl auf Kisuaheli, den Jarod nicht verstand, und fuhren dann mit kleinen, mit den ausgeladenen Kartons beladenen, Wägelchen davon. Vermutlich brachten sie die Chemikalien in Kühlräume oder gleich in die Labore. Jarod hörte wie der Lagerleiter davon ging und ihm war, als höre er wie die Glastür des Büros sich schloss. Anscheinend war für den Chef nun Büroarbeit angesagt. Jarod blickte auf seine Uhr, es war drei. In ein bis zwei Stunden würden die Mitarbeiter Feierabend machen, dann konnte er sich endlich frei im Raum bewegen und Miss Parker kontaktieren. Und nach Einbruch der Dunkelheit würde er sich auf den Weg zu dem kleinen Gebäude mit der Elektrizitätsversorgung machen. Er hatte die Pläne gestern Abend noch einmal genau studiert und war sich nun ziemlich sicher, welches der beiden kleinen Häuschen das gesuchte war. Im Vertrauen darauf, dass seine Sinne ihn rechtzeitig warnen würden, wenn jemand in die Richtung seines Versteckes kommen würde, lehnte er sich an die Wand um etwas zu dösen. In dieser Nacht würde er auf alle Fälle keinen Schlaf bekommen, daher konnte es nicht schaden sich etwas auszuruhen.

Miss Parker hatte von ihrem Platz aus beobachten können, wie die Center-Mitarbeiter Feierabend machten und das Gelände verließen. Gegen sechs Uhr Abends fuhren noch drei Limousinen vom Gelände, da hatte eine Abteilung wohl Überstunden gemacht. Miss Parker beobachtete einen Wachwechsel, danach sah sie, wie zwei Wächter den äußeren und zwei andere Wachen den inneren Zaun abliefen und kontrollierten. Anschließend kehrte auf dem Gelände Ruhe ein. Die erste Abendschicht hatte Stellung auf den Türmen und am Tor bezogen, auf dem Gelände war niemand mehr zu sehen und die Dämmerung war hereingebrochen. Miss Parker hatte nun das Nachtsichtgerät zur Hand genommen und warf einen letzten prüfenden Blick auf das Center, danach funkte sie Jarod an und gab ihm grünes Licht.

Jarod verließ das Gebäude nicht durch das große Tor, sondern durch eine kleine Türe, die neben dem Tor in die Wand eingelassen war. Er hatte sie bei seinem letzten Rundgang durch die Halle entdeckt und, da sie abgeschlossen war, seine Einbruch- bzw. Ausbruchkenntnisse aufgefrischt. Er schlüpfte ungesehen aus der Halle und bewegte sich wie ein Schatten über das Gelände. Er gelangte zu dem ersten der beiden kleinen Gebäude, und hoffte, dass seine Vermutung richtig war und es sich bei diesem um das richtige handelte. Es gelang ihm nach einigen Versuchen mit seinem Dietrich das Schloss zu öffnen und er glitt in den Raum. Das kleine Gebäude war fensterlos und so wagte Jarod es, seine Taschenlampe einzuschalten. Mit einem Aufatmen stellte er fest, dass der Raum nicht videoüberwacht war. Er sah sich um, ja, hier war er richtig. Unverzüglich machte Jarod sich ans Werk, er holte seinen Laptop hervor und schloss sich über Transmitter und diverse Kabel an das Centernetzwerk an. Nach Stunden konzentrierter Arbeit war er endlich ins System eingedrungen. Es gelang ihm die geheimen Baupläne, die Sicherheitspläne und die interne Vince-Akte zu kopieren. Sobald alle Daten kopiert waren, loggte er sich aus dem System aus und packte zusammen. Er kontaktierte Miss Parker und diese signalisierte ihm, dass derzeit keine Wachen auf Patrouille waren und die Luft rein sei. Jarod verließ das Gebäude, schloss die Tür ab und schlich zurück zur Lagerhalle. Er brach dort wieder ein, und versteckte sich erneut hinter dem Kistenstapel. Etwas ermattet lehnte er sich zurück und gönnte sich einen weiteren Schokoriegel.

Miss Parker hatte mit Erleichterung gesehen, dass Jarod unentdeckt in die Lagerhalle zurückgekehrt war. Sie waren schon ein gutes Team, Jarod und sie. Während sie sich noch über die gelungene Aktion freute, hörte sie ein lautes Brüllen in ihrer Nähe. Ein Löwe, vermutlich keine 500 Meter von ihr entfernt. Dies war in ihren Augen eindeutig zu Nahe! Miss Parker nahm ihr Gewehr zur Hand und entsicherte es. Sie versuchte ruhig zu bleiben und keine Geräusche zu machen. Der Löwe beendete sein Konzert und Miss Parker lauschte in die Nacht. Nach etwa einer Viertelstunde, die ihr erheblich länger vorkam, hörte sie den Löwen erneut brüllen. An der Lautstärke konnte sie ablesen, dass der Löwe sich entfernt haben musste, wenn nicht gerade zwei Löwen sich ausgerechnet ihre Ecke als Spielplatz ausgesucht hatten. Sie legte das Gewehr griffbereit ab und ihre Gedanken wandten sich wieder dem Fall zu. Nun musste Jarod nur noch unbemerkt das Gelände  verlassen und dann konnten sie endlich einen detaillierten Befreiungsplan für ihren Bruder ausarbeiten. 

Lyle war in seiner Wohnung in Blue Cove und er war wütend, wie so oft in letzter Zeit. Mr. Parker strafte ihn seit der Abreise von Miss Parker mit Missachtung, den Fehlschlag in Chicago hatte er mit einer äußerst boshaften Bemerkung kommentiert, als wäre es das erste Mal gewesen, dass Jarod seinen Verfolgern entkommen war. Mr. Wise, der Prüfer, schien sich ausschließlich auf ihn, Lyle, zu konzentrieren und er konnte sich des Eindrucks nicht erwehren, dass diese ganze Prüfung nur angesetzt worden war um ihm zu schaden. Er hatte die letzten beiden Tage an einer Aufstellung seiner Spesen des letzten Jahres gesessen, um jeden einzelnen Posten noch einmal ausführlich zu begründen. Was sollte das? Er arbeitete beim Center und nicht bei einer Regierungsbehörde! Und er hatte das hämische Getuschel auf den Gängen durchaus bemerkt; er hatte den Eindruck, dass man es gar nicht vor ihm verheimlichen wollte. Ihm war klar, dass er nicht das beliebteste Mitglied der Führungsetage war. Einige missgönnten ihm seine Stellung, andere verabscheuten seine Methoden. Bisher war man ihm jedoch immer mit ausgesuchtem Respekt entgegen getreten, da man ihn fürchtete.  Das dies nun nicht mehr der Fall war, konnte nur bedeuten, dass sein Stern im Sinken war und zwar in einem Ausmaß, dass es auch das mittlere Management und die einfachen Mitarbeiter bemerkt hatten. Er musste etwas unternehmen um seine Stellung wieder zu festigen, am besten wäre es, eine Intrige gegen das Triumvirat aufzudecken. Irgendeine Intrige lief zwar meistens, aber diese waren für gewöhnlich harmloser Natur und verliefen, mehr oder weniger, von selbst im Sande. Was er benötigen würde, war eine Verschwörung von großen und gefährlichen Ausmaßen, aber derzeit war alles ruhig. Nun er würde seine Fühler einmal vorsichtig ausstrecken. Die andere Möglichkeit wäre, Jarod endlich zu schnappen und somit dem Center seinen wertvollsten Schatz zurückzubringen. Aber im Moment wusste niemand auch nur ansatzweise, wo dieser sich aufhielt. Lyle zweifelte im übrigen auch stark daran, dass Jarod wirklich in Chicago gewesen war. Vermutlich hatte sich der „sichtende“ Agent getäuscht oder wollte sich nur wichtig machen. Oder hatte man in einfach nur für kurze Zeit loshaben oder durch den Fehlschlag diskreditieren wollen? Lyle schüttelte den Kopf, langsam wurde er paranoid. Ideal wäre es, würde er Jarod fangen und eine Intrige aufdecken. Aber er machte sich im Moment wenig Hoffnung das dies gelang. 

Nun wenn es ihm schlecht ging, dann wollte er wenigstens Miss Parker ein wenig im Urlaub stören. Da er wusste mit welcher Reiseagentur sie unterwegs war und welche Tour sie gebucht hatte, sollte es ein leichtes sein, herauszufinden, wo sie sich gerade aufhielt. Und so war es auch. Nach drei kurzen Telefonaten wusste Lyle in welcher Lodge seine Schwester sich gerade aufhielt und welche Telefonnummer diese hatte. Mit einem zynischen Lächeln im Gesicht wählte er die Nummer.

In der Williams-Lodge klingelte das Telefon. Susan, die 16jährige Tochter des Inhabers, legte ihre Zeitschrift zur Seite und ging ans Telefon. Lyle war am anderen Ende der Leitung und bat darum, Miss Parker ans Telefon zu holen. „Nein, Sir, Sie können niemanden aus der Gruppe sprechen, sie sind im Morgengrauen aufgebrochen und werden erst am frühen Abend zurück erwartet.“ Lyle ärgerte sich und beschloss, Miss Parker zumindest eine Nachricht zu hinterlassen. „Könnten Sie meiner Schwester, Miss Parker, bitte ausrichten, dass ihr Bruder dringend um einen Rückruf gebeten hat.“ „Selbstverständlich Sir.“ Susan notierte die Nachricht und vertiefte sich anschließend wieder in die aktuelle Vogue.

In Kenia saß Miss Parker immer noch unter ihrem Baum. Den Sonnenaufgang hatte sie als Geschenk des Himmels empfunden. In der Dunkelheit hatte sie sich ein klein wenig unsicher gefühlt, trotz ihres Gewehres, aber jetzt in der Morgensonne wirkte die Landschaft so friedlich. Aus ihren Vorräten hatte sie sich ein akzeptables Frühstück gezaubert und ein klein bisschen fühlte sie sich wie Karen Blixen aus „Jenseits von Afrika“, es fehlte nur noch Robert Redford an ihrer Seite. Sie lächelte in sich hinein und wandte sich dann wieder ihren Pflichten zu. Sie nahm das Fernglas zur Hand und sah zur Zufahrtsstrasse des Centers. Dort konnte sie die ersten Autos ankommen sehen, die Mitarbeiter waren bereit einen neuen Arbeitstag zu beginnen.

Jarod saß in seinem Versteck und kämpfte gegen die aufkommende Müdigkeit an. Er aß seinen letzten Schokoriegel und trank den letzten Schluck Wasser. Ein Blick auf die Uhr verriet ihm, dass die Lagerarbeiter wohl demnächst auftauchen würden. Mit ein bisschen Glück sollte er es schaffen sich ungesehen in einen Lieferwagen zu schleichen, es musste nur ein geeigneter auftauchen. Jarod hoffte, dass sich bald eine günstige Gelegenheit ergeben würde. Die kleine Tür öffnete sich und er hörte Stimmen, die zwei Lagerarbeiter von gestern betraten die Halle und Jarod zog sich noch ein wenig weiter hinter seinen Kistenstapel zurück.  Die beiden setzten sich auf eine der Laderampen und packten Thermoskannen und Frühstücksbrote aus, dann begannen sie gemütlich zu essen. Obwohl Jarod nur aus dem Gehörten schließen konnte, dass die Lagerarbeiter aßen, meldete sich sein Magen. Er hatte eindeutig Hunger. Bemüht ein Magenknurren zu unterdrücken begann Jarod intensiv über andere Dinge nachzudenken, seltsamerweise kamen ihm dabei Zoe und Miss Parker in den Sinn. Nach dem Vorfall im U-Bahn-Tunnel mit Ethan und Miss Parker hatte er Zoe verlassen. Sie war damals kurzfristig vom Center entführt worden und er wollte Zoe keinen weiteren Gefahren aussetzen. Es hatte ihm beinahe das Herz gebrochen, er hatte sie wirklich geliebt. Zoe hatte versucht ihn umzustimmen, aber er war hart geblieben und dann untergetaucht, so dass sie ihn nicht mehr finden konnte. Er hoffte sie hatte inzwischen jemanden gefunden, den sie lieben konnte und der sie liebte. Und zwar jemanden, dem nicht eine höchst gefährliche und kriminelle Organisation auf den Fersen war. Sie hatte nur das Beste verdient. Und dann musste er zu seinem Erstaunen an Miss Parker denken, an die Treffen während ihrer Kindheit, an die Zeit nach seiner Flucht als sie ihn erbittert gejagt hatte und daran, dass sie trotz allem seltsamerweise eine innere Verbundenheit besaßen, die er sich nur schwer erklären konnte. Manchmal wollte er sie einfach nur schütteln und sie anschreien, sie solle doch endlich ihre Augen öffnen und ihren Vater und das ganze Center so sehen wie sie wirklich waren, nämlich als der verbrecherische Abschaum der sie waren. Und manchmal, wenn er daran dachte was das Center auch ihr angetan hatte, wollte er sie einfach nur tröstend in die Arme nehmen.

Plötzlich wurde er aus seinen Gedanken aufgeschreckt. Der Lagerleiter war erschienen und die Arbeiter beendeten ihr Frühstück und begannen im hinteren Teil der Halle ein Regal umzuräumen. Hoffentlich kamen sie nicht auf die Idee in seiner Ecke Ordnung zu schaffen.

Miss Parker packte ihre Sachen zusammen und machte sich auf den Weg zum Jeep. Sie würde zurück zum Felsen fahren und dort warten bis Jarod sich aus dem Lieferwagen über Funk meldete. Dann würde sie versuchen dem Wagen unauffällig zu folgen um Jarod wieder aufzulesen. Sie warf einen letzten Blick auf das Center und marschierte dann in leicht gebückter Haltung, um die Deckung des Grases auszunutzen, los. Nach dem langen Sitzen und Wache halten tat ihr die Bewegung gut und sie kam trotz der Schleichhaltung zügig voran. Am Jeep angekommen, holte sie das Funkgerät aus dem Rucksack, warf diesen auf die Ladefläche, zurrte die Plane fest und fuhr los. 

Jarod kauerte hinter dem Kistenstapel und sah nervös auf die Uhr, es war jetzt bereits 10 Uhr und es war immer noch kein Lieferant gekommen. Langsam wurde es Zeit. Einer der Lagerarbeiter hatte inzwischen die Halle verlassen, vielleicht musste er im Haus etwas ausliefern, der andere fegte den Boden. Das war gefährlich, denn irgendwann würde er auch in Jarods Ecke kommen. Endlich ertönte der rettende Gong, ein Lieferwagen wurde angemeldet. Das Tor wurde geöffnet und der Arbeiter legte seinen Besen zur Seite. Jarod riskierte einen Blick, es war ein weißer Lieferwagen mit der Aufschrift „Aqua“. Eine Wasserlieferung, nicht gerade ideal. Aber er musste es versuchen, er konnte nicht riskieren weiter zu warten. Wenn er Pech hatte, war dies der einzige Lieferant an diesem Tag. Der Lagerleiter kam aus seinem Büro und begrüßte den Fahrer und gab seinem Mitarbeiter einige Anweisungen, dann zog er sich wieder zurück.  Der Arbeiter und der Fahrer begannen große Wasserbehälter auszuladen, Jarod wagte einen weiteren Blick auf das Geschehen und bemerkte zu seiner Freude, dass die Behälter mit Karton umhüllt waren. Das würde ihm Deckung geben. Nachdem die Ladefläche leer war, begleitete der Fahrer den Mitarbeiter zu einer Palette mit leeren Wasserbehältern. Als beide ihm den Rücken zukehrten rannte Jarod lautlos zur Laderampe und versteckte sich hinter den ausgeladenen Behältern. Die beiden kamen zurück und der Mitarbeiter zog einen Wagen mit den leeren Wasserbehältern hinter sich her. Einige wenige, besaßen noch ihre Umverpackung. Er und der Fahrer luden den Lieferwagen mit dem Leergut voll, dann schlossen sie die Tür. Der Fahrer stieg, noch während er mit dem Lagerarbeiter redete, wieder ein. Nun kam es darauf an, Jarod huschte zur Tür, öffnete sie leise einen Spalt, gerade groß genug um hineinzuschlüpfen. Dann zog er die Tür von innen leise wieder zu. Keinen Moment zu früh, er hörte wie der Motor angelassen wurde und dann setzte sich der Wagen bereits in Bewegung. Jarod kämpfte sich durch die Plastikbehälter um etwas weiter von der Türe wegzukommen. Die Wächter kontrollierten zwar meist nur bei der Fahrt auf das Gelände, aber man konnte nie wissen. Zwei mal stoppte der Wagen, dann fuhr er in gleichmäßigem Tempo. Sie hatten das Centergelände verlassen. Jarod holte sein Funkgerät hervor und kontaktete Miss Parker: „Miss P.?! Ich habe das Gelände in einem weißen  Lieferwagen mit der Aufschrift Aqua verlassen. Haben Sie verstanden?“ Es knackte in seinem Gerät und dann hörte er Miss Parkers Stimme: „ Natürlich, ich bin doch nicht taub. Weißer Lieferwagen, Aufschrift Aqua. Ich glaube ich sehe ihn bereits. Ich gebe Ihnen ein bisschen Vorsprung und folge Ihnen dann.“ Es knackte wieder und Jarod flüsterte noch ein „Over and Out“ ins Gerät. Dann zwängte er sich durch die Behälter zurück zur Tür. „Mist!“ entfuhr es ihm, die Türe ließ sich nicht von innen öffnen. Er hoffte Miss Parker war noch in Reichweite und funkte sie erneut an. Er brauchte ein hübsches Ablenkungsmanöver, um ungesehen aussteigen zu können. 

Ein Ablenkungsmanöver, er brauchte ein Ablenkungsmanöver, gut sollte er haben. Miss Parker grinste und brachte sich in Stimmung. Vielleicht sollte sie dem Wagen einfach auffahren? Nein, Jarod könnte sich dabei verletzen und das wollte sie nicht. Sie kamen nun in Stadtnähe und aus einer Seitenstraße bogen gerade zwei Autos auf die "Schnellstraße" ein. Miss Parker beschleunigte und überholte die beiden, nun konnte und musste sie näher an den Lieferwagen heranfahren. Sie wollte ihn ja nicht verlieren und sie war nun auch nicht mehr der einzig weitere Wagen auf der Strasse, so dass sie sich nicht mehr verdächtig machte. Der Lieferwagen fuhr nicht in die Innenstadt, sondern steuerte einen der Randbezirke an. Miss Parker behielt ihn im Blick und war nur noch durch einen Kleinwagen von ihm getrennt. Gerade noch rechtzeitig entdeckte sie das "Aqua"-Schild an einer größeren Lagerhalle. Sie bremste ab und hielt an. Der Lieferwagen bog ab und fuhr auf das Gelände, er hielt auf einem freien Platz vor der Halle an.  Der Fahrer stieg aus und wollte gerade zur Hecktüre gehen, Miss Parker stockte kurz der Atem, als er von einem Mann, der aus der Lagerhalle kam, angerufen wurde. Der Fahrer blieb stehen und drehte sich um, er schien etwas zu fragen und der andere Mann antwortete ihm. Dann ging der Fahrer zur Halle und verschwand im Inneren. Miss Parker erkannte ihre Chance, auf dem Gelände war niemand zu sehen, sie rannte zum Lieferwagen und öffnete die Tür. "Jetzt oder nie Jarod!"  Jarod sprang heraus und gemeinsam verließen sie rasch das Gelände und eilten zum Jeep. In ihrem Rücken hörten sie wie jemand "Hey, wer sind Sie?" rief, sie ließen sich jedoch davon nicht stören, sprangen in ihr Auto und fuhren davon. "Gerade noch gutgegangen." grinste Jarod. "Das Glück ist mit den Tüchtigen." war Miss Parkers Antwort. 

Jarod berichtete Miss Parker kurz von seiner erfolgreichen Mission und lotste sie dann zum Uhuru-Park. Dort gingen sie in ein Café und Jarod bestellte sich ein spätes großes Frühstück, Miss Parker hatte ja bereits gefrühstückt und orderte daher nur einen Kaffee. Während Jarod aß, gab er Miss Parker einen kleinen Überblick über die Schwierigkeiten ihrer Befreiungsaktion. Es gab fünf geheime Sublevels, und wenn er sich in der Eile nicht getäuscht hatte, war der kleine Parker im untersten Sublevel untergebracht, also im achten Untergeschoss. Jarod hatte das Frühstück beendet und zeigte Miss Parker am Laptop die Pläne, dann sahen sie sich die Sicherheitsvorkehrungen an. Inzwischen war es beinahe halb zwei Uhr und Miss Parker spürte nun auch ihren Hunger. Beide bestellten ein üppiges Mittagessen, Jarod erklärte lächelnd, er habe im Bezug auf Nahrungsaufnahme einiges nachzuholen. Nach dem Essen zogen die beiden sich in die Parkanlagen zurück und setzten auf einer Bank ihre Planungen fort. Sie studierten die Überwachungskameras, die Laserschranken, die Sicherheitstüren, die nur mit Codeeingabe zu öffnen waren und die weiteren kleinen Überraschungen, mit denen das Center unliebsame Besucher fernhalten wollte. Sie diskutierten den ganzen Nachmittag über die verschiedenen Möglich- und Unmöglichkeiten und begannen, konkrete Ablaufpläne zu erstellen. "Simulieren wir gerade Jarod?" Diese Bemerkung hatte sich Miss Parker nicht verkneifen können und sie tat ihr schon wieder leid als sie in Jarods Augen Trauer und Schmerz zu erkennen glaubte. "Tut mir leid Jarod, dass hätte ich nicht sagen sollen." "Macht nichts Miss Parker. Nein eine Simulation geht dann doch noch etwas anders. Aber was wir machen, die möglichen Gefahren zu erkennen und so weiter, dass geht schon ein wenig in Richtung Simulation, somit haben sie nicht ganz unrecht." Es begann zu dämmern und Miss Parker schlug vor essen zu gehen.

In der Williams-Lodge kam die Safari-Gruppe von ihrem Ausflug zurück. Susan schenkte Brian Houwen einen schmachtenden Blick und ging dann zu ihm. "Brian!? Welche der Damen ist denn Miss Parker? Sie soll dringend ihren Bruder zurückrufen." Brian schluckte, die geheimnisvolle Miss Parker hatte also doch recht gehabt, ihre Familie überprüfte sie. "Lass nur Susan, ich werde es Miss Parker selber sagen. Danke!" Er schenkte ihr ein flüchtiges Lächeln und ging zur Terrasse. Susans Erröten bemerkte er gar nicht. Brian überlegte kurz was zu tun war, er musste Miss Parker in jedem Fall über den Anruf informieren. Er ging zum Telefon in der Lobby und wählte Miss Parkers Handy-Nummer. Das Handy war abgeschaltet und er hatte nur die Mailbox in der Leitung. Er hinterließ eine Nachricht und informierte über den Anruf des Bruders. So, hiermit hatte er seine Pflicht erfüllt. Er ging wieder zur Terrasse, dass für diesen Abend angesetzte Grillfest hatte bereits begonnen und seine Gruppe amüsierte sich bestens. Er schnappte sich einen Teller und eine Flasche Bier und beschloss den Abend zu genießen.

Miss Parker ging auf ihr Zimmer, Jarod hatte sie gerade am Hotel abgesetzt. Sie hatten sich für den nächsten Vormittag verabredet. Sie spürte die Müdigkeit, die letzte Nacht hatte sie ja keinen Schlaf bekommen. Durch die Vorbereitungen der Befreiungsaktion hatte sie den Schlafmangel bisher gar nicht bemerkt, aber nun fühlte sie, wie ihr Bett nach ihr rief. Sie schaltete kurz ihr Handy an und ging ins Bad. Als sie zurückkam, sah sie, dass sie eine Nachricht auf der Mailbox hatte. Sie hörte sie ab und fluchte leise. Das war typisch Lyle, er konnte es nicht lassen. Wenigstens konnte man sich auf Brian verlassen, dass hatte er deutlich bewiesen. Miss Parker griff zum Telefon und rief Jarod an, sie wurde auf sein Zimmer durchgestellt und nach einer Weile hob er verschlafen den Hörer ab. Sie teilte ihm die Sachlage mit und kam dann zum Kernpunkt: "Können Sie mit Ihrem Laptop zaubern, und es für Lyle so aussehen lassen, als käme mein Rückruf aus Südafrika?" "Ich bin mir nicht sicher, ob ich die notwendige Ausrüstung für solche Spielchen dabei habe, aber ich denke ich schaffe es, die Nummer so zu unterdrücken, dass Lyle sie nicht mehr sichtbar machen kann." Jarod gähnte bei diesen Worten. "Gut Jarod, dann treffen wir uns morgen bereits zum Frühstück und ich rufe Lyle in aller Frühe zurück." "In Ordnung, ich bin um sieben Uhr bei Ihnen. Auf Safari stehen die Leute ja eher früh auf." Jarod legte auf und schlief sofort wieder ein. Auch Miss Parker wollte sich schlafen legen, überlegte es sich dann aber anders und rief kurz die Nummer an, die Brian ihr hinterlassen hatte. "Williams-Lodge" meldete sich eine männliche Stimme. Sie fragte nach Brian ohne ihren Namen zu nennen. Nach einer guten Minute hörte sie Brians Stimme. Miss Parker dankte ihm kurz aber herzlich für seine Nachricht, er winkte verlegen ab und wünschte ihr weiterhin alles Gute. Zufrieden schloss Miss Parker die Augen und schlief ein.

Am nächsten Morgen wurde Miss Parker durch Telefonklingeln geweckt. Sie blickte auf die Uhr, es war kurz nach sieben. Sie ging ans Telefon und der Concierge teilte ihr mit, dass ein Mr. Jarod auf sie wartete. Sie teilte mit, er solle aufs Zimmer kommen und drei Minuten später klopfte es. Sie ließ Jarod herein und er schloss seinen Laptop an ihr Telefon an. Er spielte an der Tastatur herum und Miss Parker sah diverse Zahlenreihen über den Bildschirm flimmern. Nach ein paar Minuten erhielt sie von Jarod die Erlaubnis zu wählen. "Wie spät ist es denn in Blue Cove?" fragte sie unvermittelt. Jarod blickte auf die Uhr: "Ich denke dort dürfte es so gegen Mitternacht sein, aber nageln sie mich nicht darauf fest." "Dann versuche ich es erst einmal bei Lyle zu Hause." Miss Parker wählte und es läutete. Nach mehrfachem Klingeln hörte sie Lyle ein charmantes "Verdammt, wissen Sie wie spät es ist!" in den Hörer knurren. Miss Parker lächelte: "Hallo Lyle, ich bin es. Bei uns ist früher Morgen und wir fahren gleich ab. Was wollten Sie denn so dringend mit mir besprechen?" "Sie sind doch irre!" Lyle rang um Fassung "Ich wollte nur einmal wieder ihre schöne Stimme hören Miss Parker, aber eigentlich nicht um diese Uhrzeit!" Er wurde etwas laut. "Na, dann bin ich ja beruhigt. Sie haben sie ja nun gehört, dann kann ich ja jetzt beruhigt auflegen." Lyle knurrte noch etwas unverständliches und legte auf. "Oh, da hatte jemand schlechte Laune. Gehen wir frühstücken Jarod." 

Lyle kochte vor Wut, sie hatte ihn absichtlich  geweckt, dieses gemeine Biest. Und gerade heute Nacht wollte er eigentlich schlafen, da er morgen einen weiteren Termin mit Mr. Wise hatte und dieser hatte darauf bestanden, dass sie sich bereits um 8 Uhr morgens trafen. Lyle schäumte und langsam wurde er wach. Er ging ins Wohnzimmer und suchte den Zettel mit der Telefonnummer der Lodge heraus. Vielleicht konnte er sie noch erreichen. Er wählte und nach dreimaligem Läuten meldete sich eine männliche Stimme, Lyle verlangte Miss Parker zu sprechen. "Wen bitte Sir?" "Miss Parker, meine Schwester. Sie hat mich vor wenigen Minuten von Ihrer Lodge aus angerufen. Sie gehört zu der Reisegruppe die gerade bei Ihnen abfährt, also beeilen Sie sich und holen sie ans Telefon." "Hier fährt keine Reisegruppe ab Sir. Wir haben derzeit nur eine Reisegruppe zu Gast, diese will heute um neun Uhr abreisen. Aber laut meinen Unterlagen ist keine Miss Parker dabei. Auch von unseren anderen Gästen trägt niemand diesen Namen. Sie müssen etwas verwechseln Sir. Vermutlich haben Sie die falsche Nummer gewählt." Lyle spürte das der Herr am anderen Ende nach dieser ausführlichten Erklärung auflegen wollte. "Stop! Hören Sie, ich habe gestern bei einer jungen Dame in ihrer Lodge eine Nachricht für meine Schwester hinterlassen. Sie muss die Nachricht erhalten haben, da sie mich gerade zurückgerufen hat. Sie sprach davon, dass ihre Gruppe gerade abreise und sie sich beeilen müsse." "Nun Sir, hier reist im Moment aber niemand ab." der Mann seufzte "Welche Nummer haben Sie denn gestern gewählt." Lyle wiederholte die Nummer und ärgerte sich über seinen Gesprächspartner, der wohl in England erzogen worden war. "Dies ist in der Tat die Nummer unseres Hauses Sir, aber ich kann Ihnen versichern, dass hier keine Miss Parker als Gast eingetragen ist." Lyle gab auf, bedankte sich  und legte auf. Sie war nicht in der Williams-Lodge, dass schien sicher zu sein. Das Mädchen von gestern war vermutlich nur eine Aushilfe gewesen und hatte gar nicht im Gästeverzeichnis nachgesehen, sondern einfach nur die Nachricht notiert. Aber wie hatte Miss Parker dann von seinem Anruf erfahren? Reiste sie unter falschem Namen, vielleicht mit einem geheimnisvollen Liebhaber  als dessen Frau sie sich ausgab? Nein, Lyle verwarf diesen Gedanken wieder. Oder hatte dieser englische Lackaffe einfach keinen Plan oder hatte sich verlesen, vielleicht hatte er den Namen ja falsch verstanden. Aber was war an dem Namen Parker schwer zu verstehen oder zu schreiben. Und bezüglich der Namen der Gäste hatte der Mann sehr überzeugt geklungen. Irgendetwas war faul, er hatte es doch gleich gewusst. Sie war nicht in Südafrika, aber sie hatte Sorge getragen, dass sie informiert wurde, wenn jemand sich nach ihr erkundigte. Inzwischen war Lyle hellwach! Die gute Miss Parker führte etwas im Schilde und es müsste schon mit dem Teufel zu gehen, wenn er nicht herausbekommen sollte was!

Brian  kam ins Büro der Lodge um die Belege für seine Reisegruppe abzuzeichnen. Edgar, der britische Schwager des Eigentümers war im Büro. Immer wenn er in Südafrika bei James Williams zu Gast war, überprüfte er für James die Buchhaltung und sorgte ein bisschen für royales Flair. Brian hielt ein Schwätzchen mit ihm und wurde ganz plötzlich blass, als Edgar von dem etwas ungehobelten Anrufer aus den USA erzählte, der gar nicht glauben konnte, dass keine Miss Parker hier zu Gast war. "Was ist denn los Brian, Du bist etwas blass um die Nase?" "Kann ich kurz telefonieren Edgar? Alleine?" "Selbstverständlich. Kennst Du die besagte Miss Parker etwa. Habe ich dem Herrn etwas Falsches gesagt." "Nein Edgar, alles in Ordnung." Brian beruhigte sich wieder. Was konnte diese seltsame Familie ihr denn schon antun, ihr das Taschengeld streichen? Er ärgerte sich ein bisschen über sich selbst, er hätte die Lodge über den Fall Parker informieren müssen, damit sie für eventuelle Telefongespräche vorbereitet gewesen wären. Nun, jetzt war es zu spät. Es galt den Schaden zu begrenzen. Er wählte Miss Parkers Nummer, wieder ging nur die Mailbox ran: "Angela, Dein Bruder hat wieder angerufen. Leider hatte Edgar keine Ahnung von der Sache und ihm mitgeteilt, dass Du nicht hier bist. Hast Du verstanden? Es tut mir leid Angela. Du kannst mich frühestens morgen Abend wieder erreichen, da unsere Gruppe heute Nacht zeltet. Die Nummer hast Du ja, sie steht im Reiseverlaufsplan. Ich wünsche Dir viel Glück." Es piepste, seine Zeit war um. Er hoffte sie würde die Nachricht bald abhören und ihr würde eine Ausrede für ihren Bruder einfallen. Er ging zu Edgar, der hinter dem Rezeptionstresen gewartet hatte, versicherte diesem noch einmal, dass alles in Ordnung sei und wünschte dann seiner Reisegruppe einen guten Morgen.

Jarod und Miss Parker hatten inzwischen ihr Frühstück beendet und zogen sich auf Miss Parkers Zimmer zurück. Sie ließen sich auf dem Balkon nieder und arbeiteten an ihren Plänen weiter. Gegen 12 Uhr verspürten beide ein gewisses Hungergefühl und sie beschlossen essen zu gehen. Miss Parker wollte noch kurz ins Bad und schaltete zuvor ihr Handy ein. „Nicht das wir etwas Wichtiges verpassen.“ meinte sie lächelnd zu Jarod. Als sie aus dem Bad kam hielt Jarod ihr bereits das Handy entgegen. „Sie scheinen eine Nachricht zu haben, ich wollte aber nicht hingehen, es ist ja Ihr Handy.“ Miss Parker rief die Nachricht ab und ein guter Beobachter hätte vielleicht bemerkt, dass sie ein paar Nuancen blasser wurde. Jarod war ein guter Beobachter, daher fiel es ihm auf. „Schlechte Nachrichten?“ „Das könnte man so sagen. Lyle hat versucht mich in Südafrika zurückzurufen und irgendein Hotelangestellter namens Edgar hat ihm anscheinend mitgeteilt, dass ich nicht zur Reisegruppe gehöre. Verdammt, ich hätte Brian doch besser instruieren müssen. Er ist Reiseleiter und hat im Umgang mit Organisationen wie dem Center keine Erfahrung.“ Sie schlug mit der geballten Faust auf die Matratze, die Anspannung und der Ärger war ihr nun deutlich anzumerken, gewissermaßen ärgerte sie sich über sich selbst. „Lyle wird versuchen herauszufinden was los ist und wo Sie stecken. Das heißt unsere Zeit wird knapp. Wir müssen den Jungen aus dem Center befreit haben bevor Lyle dahinter kommt, dass Sie in Nairobi sind.“ Jarod grübelte „Wie lange wird der gute Lyle wohl brauchen um herauszufinden, wo Sie stecken?“ „Schwer zu schätzen. Meine Spur in Kapstadt habe ich, glaube ich, ganz gut verwischt. Er weiß ja nicht unter welchem Namen ich weitergereist bin. Vermutlich wird er dann die verschiedenen Fälscher der Umgebung behelligen, die halten aber wohl auch erst einmal dicht, bis die Drohung oder die Belohnung hoch genug wird. Mein Fälscher ist ein Ehrenmann, den wird er fürs erste nicht weich kriegen. Vielleicht reist er auch selbst nach Südafrika um meine Spur aufzunehmen. Ich denke wir haben bestimmt noch drei, vier Tage, bevor er weiß in welchem Land ich mich aufhalte. Und dann weiß er ja immer noch nicht, was wir vorhaben.“ „Da hier eine Centerniederlassung ist, weiß er zumindest, dass es etwas damit zu tun hat. Also gut, wir haben circa 4 Tage. Das könnte reichen.“ „Vielleicht können wir eine falsche Spur legen um Zeit zu gewinnen? Ich könnte versuchen Broots oder Sydney zu erreichen.“ „Rufen Sie die beiden erst an, wenn Sie sie sicher zu Hause erreichen. Die Centeranschlüsse der beiden lässt Lyle mit Sicherheit bereits abhören. Hmm, vielleicht kann ich ja jemanden, dem ich einen Gefallen getan haben, bitten, in den USA eine falsche Fährte zu legen? Wir werden sehen.“ Um Zeit zu sparen, bestellte Miss Parker beim Zimmerservice lediglich einen kleinen Snack für sie beide. Bereits während dem Essen arbeiteten sie weiter an ihren Plänen.

Lyle brachte voller Ungeduld seinen Termin bei Mr. Wise hinter sich. Dieser stellte ihm noch einige Fragen zu Rechnungen, die, zugegebenermaßen, etwas ungewöhnlich waren. Lyle übte sich in Selbstbeherrschung, schluckte hinunter, was er eigentlich sagen wollte und antworte ausgesucht höflich auf die Fragen. Nach einer halben Stunde verabschiedete sich Mr. Wise, offensichtlich zufriedengestellt.

Nun konnte sich Lyle endlich seiner neuen Aufgabe widmen, nämlich herauszufinden wo Miss Parker steckte und was sie vorhatte. Möglicherweise erklärte sich ihr Vorhaben aus ihrem Aufenthaltsort, daher war es vordringlich, diesen zu ermitteln. Lyle hatte aus ihrem Reiseplan entnommen, in welchem Hotel in Kapstadt sie abgestiegen war. Er rief dort an und erfuhr, dass sie tatsächlich für drei Tage dort gewohnt hatte. Dann war sie abgereist, die Hotelangestellte konnte ihm leider auch nicht sagen wohin. Mit grimmigem Gesichtsausdruck registrierte Lyle den Aufenthalt in Kapstadt. Wohin war sie gefahren, hatte sie das Land wieder verlassen. Es konnte keine harmlose Erklärung für ihr Verhalten geben, denn sie hatte augenscheinlich dafür gesorgt, dass sie informiert wurde, sollte während der Safari nach ihr gefragt werden. Dieses Verhalten sprach für eine Verschwörung ersten Ranges. Lyle checkte nun die Abflüge am Tag von Miss Parkers Abreise aus Kapstadt und auch am Folgetag. Eine Miss Parker war auf keinem Flug registriert, weder auf Inlands- noch auf Auslandsflügen. Nun gut, anscheinend war sie unter falschem Namen weitergereist oder sie hatte Kapstadt über den Landweg verlassen um ihre Spur zu verwischen. Er rief seine Sekretärin und trug ihr auf, sämtliche Flüge in Südafrika in der fraglichen Woche zu überprüfen. Sie notierte den Auftrag und erinnerte ihn an den Termin bei Mr. Parker, den er am Vormittag noch hatte. Lyle machte sich auf den Weg zu seinem Vater, er würde ihm noch nichts von seinem Verdacht mitteilen. Darüber würde er erst sprechen, wenn er Beweise für unloyales Verhalten von Daddys kleinem Engelchen hatte.

Der grobe Plan von Jarod und Miss Parker für die Befreiung von Vince stand nun, sie mussten nur noch ein paar zusätzliche Werkzeuge besorgen. Der Plan sah wie folgt aus: Jarod würde, wieder in einem Lieferwagen versteckt, in das Center eindringen (Miss Parker hatte hiergegen anfangs protestiert). Dann würde er, unter Ausnutzung seiner Kenntnisse der Alarm- und Sicherheitssysteme, in den 8. Sublevel vordringen und den kleinen Jungen aus seiner Zelle befreien. Da der Junge mit Fremden bisher wenig zu tun gehabt hatte, würde er ihm eine leichte Beruhigungsspritze geben. Dann würden sie sich in die Tiefgarage begeben wo hoffentlich irgend ein Dienstwagen geparkt sein würde (das war die größte Schwachstelle des Planes). Miss Parker würde ein Signal erhalten und daraufhin das Centergelände mit einem Granatwerfer beschießen und, nachdem Jarod mit dem Wagen die Tiefgarage verlassen hatte, wenn möglich auch die Stromversorgung lahm legen (das war unelegant, aber die einzige effektive Ablenkung die ihnen eingefallen war). Während die Wachen sich auf den Angriff von außen konzentrierten, würde Jarod die beiden Tore mit seinem Wagen durchbrechen und Richtung Savanne fliehen. Sie würden nicht nach Nairobi zurückkehren.

Auf diesen Plan hatten sie sich nach längerer Diskussion geeinigt, er war die einzig mögliche Variante die in der Kürze der Zeit ausführbar schien. Lyles Verdacht und der dadurch ins Spiel gekommene Zeitfaktor hatte sie bei der Planung massiv unter Druck gesetzt. 

Jarod und Miss Parker trennten sich nun Während Jarod Ernies Waffenladen einen weiteren Besuch abstattete um sich illegal einen Granatwerfer zu besorgen, suchte Miss Parker die Campingabteilung eines großen Kaufhauses auf. Sie besorgte zwei kleine Zwei-Mann-Iglu-Zelte, zwei Spiritus-Kocher mit den dazugehörigen Nachfüllflaschen, drei Isomatten und drei Schlafsäcke.  Die erste Nacht nach der Flucht würden sie mit Sicherheit irgendwo im Freien verbringen und da konnte eine einfache Campingausrüstung in keinem Fall schaden. Sie wartete mit ihren Einkäufen auf dem Parkplatz und nach einer Weile tauchte Jarod mit dem Jeep auf, sie luden die Campingausrüstung ein und dabei fiel Miss Parker auf, dass kein Granatwerfer im Wagen war. Sie warf Jarod einen fragenden Blick zu. „Er hatte, verständlicherweise, keinen im Laden. Ein Maschinengewehr hätte ich gleich haben können. Aber den Granatwerfer kann ich erst morgen abholen. Ach ja,“ Jarod sah sich um und gab Miss Parker einen Revolver, „ich hab uns doch noch Waffen für den ‚Nahkampf’ besorgt. Sicher ist Sicher.“ Miss Parker nahm die Waffe und warf Jarod einen erstaunten Blick zu, dann steckte sie den Revolver ein. Sie fuhren zurück zu Miss Parkers Hotel, es dämmerte bereits. Miss Parker würde in der Nacht versuchen Broots oder Sydney zu erreichen und die beiden bitten, ihre Augen und Ohren aufzuhalten und sie ermahnen, sich gegenüber Lyle keinesfalls verdächtig zu benehmen. 

Jarod kam bei seinem Hotel an und stellte den Jeep ab. Er ließ die Camping-Ausrüstung im Auto, steckte den Revolver in seinen Rucksack und ging auf sein Zimmer. Dort stellte er sich erst einmal eine Viertelstunde unter die Dusche, während er das Wasser auf seinem Körper genoss dachte er über die Ereignisse des Tages nach. Lyles Schnüffelei kam wirklich ungelegen, sie mussten nun einen stark improvisierten Befreiungsversuch starten, dass war Jarod gar nicht recht aber es war die einzige Möglichkeit. Er grübelte nach, ob er jemanden bitten konnte, bezüglich Miss Parker eine falsche Fährte in den USA zu legen, kam aber dann zu dem Schluss, dass er  niemandem zumuten wollte, sich mit dem Center anzulegen. Zumal sie nach dem derzeitigen Ablaufplan der Aktion, den Jungen bereits befreit hätten, bevor Lyle wissen würde, dass Miss Parker in Kenia war. Und da sie nicht sicher sein konnten, dass Miss Parkers Bruder auf den Trick herein fiel, konnten sie auch im Falle eines Ablenkungsmanövers ihren straffen Zeitplan nicht ändern. Jarod zog sich fürs Abendessen an und ging hinunter in den Speisesaal. Nach dem Diner sah er wieder einmal in der Bar vorbei und stellte begeistert fest, dass es Live-Musik gab. Ein Pianist spielte zur Freude der Gäste und in dem Moment als Jarod die Bar betrat, begann er „As Time Goes By“ zu spielen. Wie passend, dachte sich Jarod und bestellte einen Whiskey. 

Kurz vor Mitternacht wählte Miss Parker Sydneys Nummer. Nach mehrfachem Läuten ging er ran und war erstaunt Miss Parkers Stimme zu hören. „Sydney, ich weiß nicht ob Sie abgehört werden also werde ich vorsichtig sein und Sie sollten das auch!“ „Verstanden Miss Parker.“ „Gut. Mein Bruderherz hat sich in Südafrika nach mir erkundigt. Möglicherweise hat ein Angestellter die Anfrage missverstanden und ihm die falsche Auskunft erteilt, ich sei nicht mit auf Safari. Halten Sie bitte Augen und Ohren auf, ob sich der gute alte Lyle möglicherweise etwas seltsam verhält. Wenn ja geben Sie mir bescheid.“ „Werde ich machen Miss Parker, ich wünsche Ihnen noch einen wunderschönen Urlaub.“ „Danke Syd.“ Mit diesen Worten verabschiedete sich Miss Parker. Das Gespräch gab einem eventuellen Mithörer keinen Hinweis auf ihren Aufenthaltsort und ebenso keinen Beweis für ihre Illoyalität. Den Hinweis mit dem Abhören, konnte man auch bezüglich der Ausdrucksweise interpretieren. Lieber kein hohes Tier beleidigen, wenn dieser die Mitschrift des Gespräches vielleicht noch zu lesen bekam. Insgesamt gesehen, war Miss Parker zufrieden und beschloss sich nun schlafen zu legen.

Sydney legte mit einem mulmigen Gefühl in der Magengegend auf. Er hatte sich gerade sein Abendessen aufgetaut als der Anruf kam und nun hatte er keinen Appetit mehr. Lyle wusste also, dass Miss Parker nicht in Südafrika war. Das bedeutete er suchte nun nach ihrem Aufenthaltsort und hatte sich auf ihre Spur geheftet. Und wenn Lyle erst einmal Blut geleckt hatte, dann verhielt er sich auch wie ein Bluthund. Außerdem stand Lyle bekanntlich im Moment unter besonderem Druck, seine Position an der Spitze bröckelte etwas. Wenn er Miss Parker als Verräterin enttarnen konnte, dann lenkte dies von seinen Schwächen ab und würde seine Stellung im Center wieder festigen. Sydney war besorgt, er warf sein Tiefkühlgericht in den Müll und beschloss Broots einen kurzen Besuch abzustatten.

Am nächsten Morgen stand Jarod früh auf um den Tag ausreichend nutzen zu können. Am morgigen Tag belieferte Grannies Food Service wieder das Center, er würde mitfahren. Er frühstückte auf dem Zimmer und ging mehrfach seinen Weg in den Sublevel 8 und die vorhandenen Sicherheitssysteme durch. Nachdem er sicher war, diesen Teil des Weges im Schlaf gehen zu können ohne einen Alarm auszulösen, prägte er sich den Rückweg ein. Er war völlig in diese Aufgabe vertieft als sein Telefon läutete. Er hob ab und erkannte Miss Parkers Stimme. Er sah auf die Uhr, es war kurz vor zwölf und er konnte um ein Uhr den Granatwerfer abholen. Er dankte Miss Parker für den Hinweis und machte sich auf den Weg. Erstaunlicherweise klappte der Kauf des Granatwerfers problemlos, er erhielt die Waffe und sechs Stück Munition. Das würde reichen, immerhin sollte Miss Parker ja nur für Ablenkung sorgen und danach möglichst schnell verschwinden. Gegen zwei Uhr kam er ins Hotel zurück und überprüfte sicherheitshalber seine Reiseapotheke. Ja, er hatte sich richtig erinnert, er hatte ein leichtes Beruhigungsmittel dabei. Er  konnte es in Kochsalzlösung auflösen und dem Jungen mittels einer Spritze injektieren. Den Gang zur Apotheke konnte er sich also sparen. 

Jarod rief Miss Parker an und teilte ihr mit, dass er den Granatwerfer bekommen hatte. Diese freute sich über die gute Nachricht und dann beschlossen sie, sich noch einmal zu treffen um letzte Details zu klären. Jarod holte Miss Parker mit dem Jeep ab und sie fuhren wieder zum Uhura-Park, dort kannten sie sich inzwischen einigermaßen aus. Sie suchten sich wieder eine Bank an einem Teich und besprachen noch einmal, ein letztes mal,  das Vorgehen. Auf Jarods Nachfrage bestätigte Miss Parker erneut, dass sie durchaus in der Lage war, einen Granatwerfer zu bedienen. Sie hatte vorhin beim Einsteigen in den Wagen bereits einen Kennerblick auf die Waffe geworfen. Danach gingen sie das Ablauf der Aktion durch. Sie würden beide heute Abend ihre Hotels anweisen, morgen früh die Rechnung bereitzuhalten. Die Hotelrechnungen würden sie beide als erstes am Morgen bezahlen um zu vermeiden, dass sie in ganz Kenia als Zechpreller gesucht würden. Man wusste ja nicht wie die Sitten im Lande waren und sie wollten unauffällig abreisen. Dann würde Jarod in aller Frühe Miss Parker abholen, sie würde ihn wie beim letzten Mal bei Grannies Food Service absetzen und dann gab es kein zurück. Miss Parker würde tagsüber in Nairobi bleiben und erst Abends, lange nachdem im Center Feierabend war, zum Center fahren. Die beiden besprachen noch einmal den idealen Standort für den Angriff. Sofort nach dem Angriff würde Miss Parker zum Jeep spurten und losfahren. Erst nach ca. 5 Meilen sollte sie anhalten und auf Jarods Fluchtwagen warten. Dieser würde mit dem Jungen umsteigen und dann würden sie weiter Richtung Mombasa fliehen.

Die beiden nahmen in einem der Cafes noch einen kleinen Imbiss zu sich und fuhren danach zum Supermarkt um Lebensmittel für die Flucht zu kaufen. Danach fuhren sie zu Miss Parkers Hotel, sie stieg aus und wollte sich gerade verabschieden als Jarod ihr beinahe ins Wort fiel: „Miss Parker, gerade fällt mir ein, Sie sollten Ihr Handy nicht mehr einschalten. Über das Funksignal kann man das Handy orten und wir wissen nicht, welche Connections Lyle in Afrika hat.“ Das stimmte, beinahe hätte sie dieses Handy-Handicap vergessen. Sie versprach, dass Handy abgeschaltet zu lassen und verabschiedete sich nun endgültig. Sie ging auf ihr Zimmer und begann zu packen, dann fiel ihr plötzlich ein, dass sie Brian anrufen sollte. Er machte sich bestimmt Sorgen und heute Abend war er telefonisch erreichbar. Sie benutzte das normale Hoteltelefon und ließ sich mit dem Hotel verbinden, in dem die Reisegruppe heute abgestiegen war. Es dauerte eine Weile und dann hatte sie Brian am Telefon. Sie beruhigte ihn, und versicherte ihm, dass sie ihren Bruder von der Harmlosigkeit ihres kleinen Ausfluges hatte überzeugen können. Das war zwar eine glatte Lüge, aber Miss Parker war nicht in der Lage ihm jetzt plötzlich die Wahrheit zu sagen. Er sollte glauben, dass alles in Ordnung war und das es ihr gut ging. Nur deshalb hatte sie angerufen. Nachdem sie ihn davon überzeugt hatte, verabschiedete sie sich und packte weiter ihre Sachen.

Lyle war immer noch keinen Schritt weitergekommen. Seine Versuche, die Ausreise von Miss Parker aus Südafrika nachzuweisen, waren bislang gescheitert. Nun gut, er hatte sich ja denken können, dass es nicht einfach werden würde, immerhin war seine Schwester ein Profi. Sein bevorzugtes Sweeper-Team war wieder im Hause und stand ihm Momentan zur Verfügung. Er hatte sie losgeschickt den diversen Passfälschern in der näheren Umgebung von Blue Cove einen Besuch abzustatten und hoffte, morgen näheres zu erfahren. Lyle war sich beinahe sicher, dass Miss Parker sich irgendwo auf dem afrikanischen Kontinent aufhielt, dort würde er vorrangig suchen. Morgen würde er auch einen alten Freund in Tansania anrufen, dieser arbeitete im dortigen Ministerium für Kommunikation und Transport. Vielleicht hatte er eine Möglichkeit Miss Parkers Handy afrikaweit orten zu lassen. Viel Hoffnung setzte Lyle allerdings nicht in diesen Versuch, denn auf dem afrikanischen Kontinent gab es sehr viele Funklöcher. Andererseits hielt sich seine Schwester vermutlich in einer Großstadt auf, und diese verfügten durchaus über, teils etwas unzureichende, Handynetze. Lyle würde einfach auf sein Glück hoffen.

Am nächsten Morgen stand Miss Parker um sechs Uhr auf, zog sich an und ging zum Frühstück. Danach holte sie ihr Gepäck und bezahlte ihre Hotelrechnung in bar. Jarod hatte sie am Vortag noch mit ausreichend Barschaft versorgt. Bereits 10 Minuten nachdem sie an der Rezeption ausgecheckt hatte fuhr Jarod mit dem Jeep vor. Sie luden ihr Gepäck ein und Miss Parker setzte sich hinters Steuer und fuhr zu Grannies Food Service. Jarod stieg aus und konnte sich ungesehen aufs Gelände schmuggeln. Miss Parker sah, wie die ersten beiden Lieferwägen das Gelände verließen während die anderen noch beladen wurden. Sie schloss die Augen und hoffte dass der Lieferwagen für das Center nicht dabei gewesen war. An diesem Morgen herrschte hektische Betriebsamkeit auf dem Gelände und Miss Parker erkannte, dass Jarod diesmal nicht so einfach während einer allgemeinen Kaffeepause in den richtigen Wagen würde steigen können. Sie musste für ein Ablenkungsmanöver sorgen, aber was würde wirklich alle ablenken? Sie sah einen dunklen Audi 100 kommen, sah wie er blinkte und beschloss das ein Auffahrunfall, besonders wenn ein Kollege darin verwickelt war, wohl alle für kurze Zeit zur Strasse locken würde. Die Entscheidung traf sie innerhalb von Sekunden, sie fuhr an und rammte das Heck des Audis. Es krachte und alle Köpfe drehten sich in Richtung der Strasse. Der Audi-Fahrer stieg aus und begann lautstark zu schimpfen. Miss Parker stellte erfreut fest, dass es nicht der junge Mann war, der ihr vor einigen Tagen so hilfsbereit den Reifen gewechselt hatte und stieg nun ebenfalls aus. Sie versuchte das hilflose Frauchen zu spielen. Aus den Augenwinkeln sah sie, dass inzwischen alle Fahrer und Lagerarbeiter die im Hof gearbeitet hatten zur Strasse gekommen waren. Miss Parker erzählte ihrem entzürnten Unfallgegner etwas von ungewohntem Wagen, falsch eingestellten Spiegeln und erwähnte, dass sie ihm den Schaden bar bezahlen wolle. Aber nur wenn er darauf verzichten würde die Polizei zu rufen. Die Worte „den Schaden bar bezahlen“ bewirkten wahre Wunder, der Mann rollte nur noch die Augen, aber seine Stirnadern schwollen langsam ab und er erinnerte sich wieder wer und wo er war. Anscheinend war er in einer vorgesetzten Position, denn er drehte sich nun zu den Zuschauern um und scheuchte diese mit groben Worten wieder an die Arbeit. Miss Parker hoffte, dass die Zeit für Jarod ausgereicht hatte um den richtigen Wagen zu finden und sich zu verstecken.  Sie schenkte ihrem Opfer ein zuckersüßes Lächeln und dann diskutierten sie die Höhe des Schadensersatzes. 

Jarod hatte dankbar Miss Parkers Ablenkungsmanöver registriert. Blitzschnell eilte er zu den Wagen und fand glücklicherweise dieses mal den Wagen mit der Centerlieferung schneller, er glitt in den Wagen und versteckte sich hinter einigen Kisten die bereits im Laderaum waren. Kurz darauf hörte er wie die Tür aufging, Licht fiel in den Wagen und der Fahrer lud die restliche Lieferung ein. Nach einigen Minuten warf er die Tür zu und Jarod hörte ihn mit Kollegen sprechen, dann startete bereits der Motor und der Wagen fuhr los. Jetzt gab es endgültig kein Zurück mehr!

Miss Parker hatte ihren Unfallgegner finanziell großzügig abgefunden und fuhr nun in Richtung Innenstadt. Sie hatte den ganzen Tag für sich und überlegte, was sie mit der Zeit anfangen sollte. Sie konnte ja kaum den ganzen Tag Kaffee trinken, zudem wollte sie auch den Jeep nicht unbeaufsichtigt lassen. Wenn ein Neugieriger ihre Ladung sah, würde sie Probleme bekommen und sollte er gar gestohlen werden, stand die ganze Operation auf dem Spiel. Sie hielt kurz an und blätterte in einem Touristenführer. Dabei entdeckte sie, dass das Nationalmuseum über eine bewachte Tiefgarage verfügte. Dies gab den Ausschlag und sie fuhr zum Museum. Sie fuhr in die Garage, an dem beruhigenden Wachhäuschen vorbei, und stellte ihren Wagen direkt im Visier einer Überwachungskamera ab. Sie verbrachte den ganzen Tag im Museum, das Mittagsessen nahm sie in der Cafeteria ein und Abends aß sie noch im Museumsrestaurant. 

Broots und Sydney versuchten dezent herauszufinden wie weit Lyles Ermittlungen bereits fortgeschritten waren, während sie im Gegenzug von Lyle überwacht wurden. Lyle wusste, dass Miss Parker den beiden vertraute, soweit sie zu Vertrauen überhaupt fähig war, und hoffte, er würde so etwas über die Unternehmungen seiner Schwester erfahren. Am liebsten hätte er die beiden verhört, aber er wollte seine Karten nicht zu früh auf den Tisch legen. Immerhin hatte er noch keine Beweise. In jedem Fall hatte er heute die Wohnungen der beiden verwanzen lassen. Er hoffte diese Maßnahme kam noch rechtzeitig und würde ihm weitere Informationen bringen. Die Telefone im Center hörte er schon seit dem erhellenden Anruf in der Williams-Lodge ab. Sein Sweeper-Team hatte bei den Fälschern nichts in Erfahrung bringen können, bisher hielten sie gemäß irgendeines Verbrecher-Ehren-Kodex den Mund. Verbrecher mit Ehre, Lyle empfand dies als sehr lästig. Allerdings hatten die Sweeper in der Umgebung der Fälscher-Werkstätten Fotos von Miss Parker herum gezeigt und so wussten sie nun, bei welchem Fälscher Miss Parker sich ihre Papiere besorgt hatte. Das Sweeper-Team war bereits mit neuen Anweisungen von ihm zu dem Mann unterwegs. Lyle war sich sicher, dass sie diesmal mit Resultaten zurückkommen würden. 

Die Mittagspause verbrachten Sydney und Broots außerhalb des Centers. „Endlich kann ich wieder atmen.“ meinte Broots. „Ja! Die Luft wird im Center langsam dünn. Lyle versucht über uns an Miss Parker heran zu kommen, ich bin sicher er lässt uns überwachen. Aber er hat wohl noch keine Beweise, sonst würde er uns nicht so zurückhaltend behandeln.“  Broots sah sich um, er konnte keinen Spion erkennen. Die beiden aßen in einem Schnell-Imbiss, sehr ungewöhnlich für sie, aber in der Menschenmasse fühlten sie sich sicherer. Dort konnten sie kaum abgehört werden und endlich offen miteinander sprechen. Beiden war klar, dass Miss Parker und Jarod ihre Aktion, wie immer diese auch aussehen mochte, vorziehen würden um Lyle zuvorzukommen. Das war gefährlich und entsprechend besorgt blickten beide drein. „Wenn Lyle wüsste, dass es um seinen kleinen Bruder geht, vielleicht würde er dann ...“ begann Broots zu sprechen aber Sydney fiel ihm ins Wort. „Broots, Lyle hat kein Gewissen, kein Gefühl für Moral oder für Richtig und Falsch. Lyle kümmert sich nur um sich selbst. Ich bin sicher, dass er keinerlei Gefühle für seinen Bruder entwickelt hat oder noch entwickeln wird. Wenn Lyles Leben oder seine Stellung davon abhinge den kleinen Parker vom Dach eines Hochhauses zu werfen, dann bin ich sicher, Lyle würde ihn werfen.“ Broots war blass geworden und schluckte, dann nickte er, es war eine dumme Idee von ihm gewesen. 

Jarod war im Center ungesehen aus dem Lieferwagen geschlüpft und verbarg sich seitdem in der Ladehalle. Die Zeit verging im Schneckentempo und viel zu selten sorgte eine neue Lieferung für Ablenkung. Endlich machten die Arbeiter Feierabend. Nun hatte er mehr Bewegungsfreiheit. Im Geiste ging er noch einmal die Alarmanlagen und Sicherheitssysteme durch. Er blickte auf die Uhr, es war noch zu früh um ins Innere des Centers vorzudringen. Zwei Stunden musste er sich mindestens noch gedulden. Er setzte sich und lehnte sich mit dem Rücken an die Wand und meditierte.

Nach einem interessanten Museumstag, den sie leider nicht wirklich hatte genießen können, ging Miss Parker zu ihrem Jeep. Sie blickte auf die Ladefläche, es war alles noch da. Dann fuhr sie zum Ausgang der Garage, bezahlte die Parkgebühr und stürzte sich in den Feierabendverkehr. Miss Parker lenkte den Wagen zur Schnellstraße und fuhr in Richtung des Centers. Ein paar Autos kamen ihr auf der Fahrt entgegen, sie wurde jedoch nicht beachtet. Die Dämmerung zog auf und Miss Parker schaltete das Licht ein. Der Gegenverkehr wurde immer weniger, und schließlich kam ihr niemand mehr entgegen, sie war alleine auf der Strasse. Kurz bevor sie zur Abzweigung die zum Center führte kam, schaltete sie die Scheinwerfer aus. Sie hielt kurz an und wartete bis die Nacht völlig hereingebrochen war,  ihre Augen gewöhnten sich bald an die Dunkelheit und sie fuhr weiter. Sie bog in die Strasse zum Center ein und fuhr dann querfeldein zu ihrem Baum. Sie mähte das Gras nieder, blieb aber zum Glück nirgends stecken. Sie schaltete den Motor ab und schickte ein kurzes Stoßgebet zum Himmel, hoffentlich hatten die Wachen das Motorengeräusch nicht gehört oder zumindest für einen späten Reisenden auf der Schnellstraße gehalten. Miss Parker war klar, dass Geräusche in der Dunkelheit weit trugen, aber sie brauchte den Wagen in ihrer Nähe damit sie nach dem Angriff sofort flüchten konnte. Sie lud den Granatwerfer, legte die restliche Munition greifbar hin und steckte den geladenen Revolver in den Gürtel. Das Jagdgewehr lag geladen auf dem Beifahrersitz. Miss Parker bedauerte kurz, dass sie den Granatwerfer nicht mehr hatten testen können, aber so hatte sie wenigstens alle sechs Granaten für das Center zur Verfügung. Sofern man auf so eine Situation vorbereitet sein kann, war sie es. Es konnte losgehen.

Jarod beendete seine Meditation und blickte auf die Uhr, ja, nun dürfte niemand mehr außer den Nachtwachen im Hause sein und auch der „Nachtwächter“ hatte seine erste Runde beendet. Bis zu seiner nächste Runde hätte Jarod nun zwei Stunden lang relativ freie Bahn, sofern die Sicherheitspläne in den letzten Tagen nicht aktualisiert worden waren. Er stand auf und zog sich eine schwarze Maske über den Kopf, die nur seine Augen frei ließ. Dann ging er zur Zugangstüre, stöpselte seinen Decoder in das Schloss ein und wartete auf grünes Licht. Nach fünf Sekunden wurde es grün, Jarod hörte ein leises Klicken, öffnete die Tür und betrat den Gang. Er war den Ablauf oft genug in Gedanken durchgegangen und bewegte sich nun ohne zu zögern in die richtige Richtung. Wie ein Schatten huschte er an den Sicherheitskameras vorbei, wenn man wusste wo sie waren und in welchem Rhythmus sie sich drehten, konnte man sie austricksen. Ungesehen kam er in den dritten Sublevel, von da an wurde es schwieriger, da in den geheimen Leveln ein höherer Sicherheitsstandart herrschte. Die Zugangstüre war dauerhaft von einer Kamera überwacht, Jarod blickte sich im Gang um und fand eine ähnlich aussehende Tür. Er untersuchte vorsichtig die Kamera, sie schien über keinen eigenen Bewegungsmelder zu verfügen, er konnte sie also vorsichtig drehen, ohne dass ein Alarm ausgelöst werden würde. Er richtete die Kamera auf die andere Tür und hoffte, dass die Nachtwächter aufgrund der Tatsache, dass hier wohl nie oder selten etwas vorkam, nachlässiger als üblich waren und ihnen weder der Schwenk noch die andere Tür auffiel. Nun stand er vor der Zugangstür zu den geheimen Subleveln, sein kleiner Decoder entschlüsselte den Zahlencode und nun brauchte er noch den Daumenabdruck eines Zugangsberechtigten. Dies hatte ihn vor Probleme gestellt, er wusste nicht wer über diese Berechtigung verfügte und wie er an einen Daumenabdruck kommen sollte. Es war ihm aber eine Erleuchtung gekommen, Mr. Parker leitete das Vince-Projekt persönlich, also sollte er auch über die Zugangsberechtigung zu der Zelle verfügen. Und einen Daumenabdruck von Mr. Parker hatte er in seiner Datenbank, einen Abdruck aus Gummi daraus zu erstellen, war eine seiner leichteren Übungen. Nun stand er vor der Tür, hatte den gefälschten Fingerabdruck von Mr. Parker auf seinem Daumen und drückte ihn auf den Scanner. Er schloss für wenige Sekunden die Augen, dann hörte er wie die Türe aufglitt. Einen vorsorglichen Blick nach links und rechts werfend, schlich Jarod in den geheimen Bereich des Centers. Er stand nun in einem kleinen quadratischen Raum, vor ihm und links neben ihm, war jeweils ein Aufzug, zu seiner Rechten war eine kleine Tür die ins Treppenhaus führte. Da Jarod wusste, dass er die Kameras in den Aufzügen keinesfalls austricksen konnte, entschied er sich für das Treppenhaus. Das Treppenhaus war mit Laserschranken gesichert und Jarod setzte seine Spezialbrille auf um diese zu sehen, dann öffnete er vorsichtig die Türe und arbeitete sich langsam abwärts. Es schien eine Ewigkeit zu dauern bis er endlich im 8. Sublevel angekommen war. Er stand vor der Ausgangstür und blickte auf die Uhr. Im Drei-Minuten-Rhythmus schwenkte die gegenüber der Ausgangstür angebrachte Kamera über die Gangseite, er musste das Treppenhaus verlassen, wenn die Kamera nicht direkt auf die Türe gerichtet war. Jetzt war es soweit, Jarod huschte aus dem Treppenhaus und verbarg sich hinter einem Kaffeeautomaten. Jaja, auch Centermitarbeiter trinken Kaffee, dachte Jarod bitter. Dieser Gegenstand, der die Normalität einer gewöhnlichen Firma vermittelte, schien ihm so unpassend. Da hinten, am Ende des Ganges, musste die Zelle von Vince sein. Die Kamera schwenkte in die andere Richtung und Jarod lief los. Sein Decoder und der Daumenabdruck von Mr. Parker öffneten ihm wieder die Tür. Er stand nun in einem kameraüberwachten  Vorraum, die Kamera war auf die Eingangstür zu Vinces eigentlicher Zelle gerichtet. Links und rechts neben der Türe waren große Glasscheiben, Jarod war klar das die Scheiben auf der anderen Seite Spiegel sein würden, so konnten sie den Jungen bei Versuchen zusätzlich überwachen. Von nun an musste er mit vollem Risiko spielen, er konnte die Kamera nicht wegdrehen oder auf sonstige Weise austricksen, also schaltete er sie einfach ab. Mal sehen, wie schnell die Wachen hier waren um sie zu reparieren. Der Raum hinter der Scheibe war dunkel, der Junge würde wohl schlafen. Der Decodierer öffnete auch diese Türe, und Jarod trat in den Raum. Nach den Sicherheitsplänen war die Kamera in der Zelle nachts auf Infrarotbild geschaltet, er knipste also das Licht an um die Kamera zu  verwirren. Der kleine Junge schreckte hoch, Jarod kniete bereits neben ihm und blickte in große, verschlafene und verstörte Kinderaugen. „Hab keine Angst, ich bringe Dich zu Deiner Familie.“ flüsterte Jarod ihm zu. Der Junge sah in verständnislos an und Jarod bekam den Eindruck, er würde gleich zu schreien beginnen. Er gab ihm die Beruhigungsspritze, schüttelte die Bettdecke so hin, dass man auf den ersten Blick nicht merkte das hier niemand mehr schlief, hob Vince hoch und ging wieder in den Vorraum. Er blickte auf die Uhr und in den Gang, die Kamera drehte sich gerade weg von ihm. Mit dem Kind auf dem Arm spurtete er los und verschwand wieder im Treppenhaus. Zum Glück wirkte die Spritze schnell, der Kleine war einfach wieder eingeschlafen. Er schob sich mit einer Hand die Brille wieder auf die Augen und arbeitete sich erneut Stufe für Stufe und Ebene für Ebene nach oben. Im Sublevel 3 angekommen, lauschte er hinter der Türe, bis er sicher war, dass niemand vor ihr stand. Dann betrat er den Raum und sah zu den Aufzügen, der mittlere stand jetzt im 8. Sublevel, gleich würde die Jagd losgehen. Er verlies den geheimen Bereich des Centers und achtete nun nicht mehr auf Kameras sondern eilte durch die Gänge, wie im Schlaf nahm er die richtigen Abzweigungen und ohne einem Wächter zu begegnen erreichte er die Tiefgarage. Mit einem Aufatmen nahm er zu Kenntnis, dass das hießige Center über einen akzeptablen Fuhrpark verfügte. Er sah zwei große schwarze Limousinen, drei Jeeps, zwei kleine LKWs mit offener Ladefläche und einen Lieferwagen. Er überlegte kurz und entschied sich dann für einen Jeep. Er setzte den Jungen auf den Beifahrersitz und schnallte ihn an. Den Wagen hatte er in kürzester Zeit kurzgeschlossen und dann zückte er sein Funkgerät und sagte: „Miss P., es geht los!“  In diesem Moment hörte er wie im Center der Alarm losging, sie hatten die Flucht, oder besser die Entführung, von Vince Parker bemerkt. Mit quietschenden Reifen fuhr Jarod los, erreichte den Aufzug zum Ausgang und startete diesen. Langsam setzte er sich in Bewegung. Jarod hörte oben Explosionen, Miss Parker hatte ihr Ablenkungsmanöver gestartet. Nun hatten die Wächter einiges zu tun, endlich kam er oben an und fuhr wieder an. Aus den Augenwinkeln sah Jarod, wie eines der beiden kleinen Häuschen von einer Granate getroffen wurde, aber für Beobachtungen hatte er keine Zeit. Mit Höchstgeschwindigkeit raste er auf die Tore zur Freiheit zu. Er sah, dass die Tore offen waren und gerade wieder geschlossen wurden. Bevor sie wieder ganz zufielen, durchbrach er das erste, dass zweite rammte er in geschlossenem Zustand. Er hörte Schüsse, die Wachen hatten das Feuer eröffnet und drückte den Kopf des Jungen nach unten. 

Miss Parker hatte die ganze Zeit über auf das Zeichen von Jarod gewartet, die Spannung in ihr stieg und stieg. Als sie schon beinahe befürchtet hatte, dass der Plan schief gegangen und Jarod erwischt worden war hörte sie seine Stimme aus dem Funkgerät. Sofort schulterte sie den Granantwerfer und drückte ab, nichts tat sich. Dieses Mistding funktionierte nicht. Sie nahm ihn herunter und begann zwei Hebel zu verstellen, dann versuchte sie es erneut. Der Rückstoß warf sie beinahe um, zwischen den beiden Zäunen rauchte und brannte es. Unverzüglich lud sie nach und feuerte wieder, dieses mal schlug die Granate direkt auf dem Gelände ein. Und wieder lud sie nach. Auf dem Gelände sah sie nun Wachen herumlaufen, alle Scheinwerfer wurden in ihre Richtung gedreht, man wollte den Angreifer orten. Sie hatte inzwischen viermal gefeuert, und sah nun wie ein Jeep aus der Tiefgarage kam. Sie schoss eine weitere Granate ab, und traf dieses mal sogar eines der kleinen Gebäude.  Dann schlug nur fünfzig Meter neben ihr eine Granate oder Rakete ein, die Druckwelle warf sie fast zu Boden. Die Mistkerle verfügten über hervorragende Waffen und schossen zurück. Sie sah einen Jeep auf sich zu kommen, und im Hintergrund bemerkte sie wie Jarod die Tore durchbrach, dann sah sie einen Feuerschweif und begann zu rennen. Die Druckwelle warf sie diesmal tatsächlich zu Boden, sie blickte hinter sich, ihr Jeep brannte lichterloh. Wenigstens war Jarod entkommen und sie würde es ihren Jägern auch nicht leicht machen, mit diesen Gedanken sprang sie auf ihre Füße und rannte los, in Richtung der Hauptstrasse. 

Jarod fuhr mit rasender Geschwindigkeit in Richtung der Schnellstrasse, mit Entsetzen sah er, dass die Centerwachen auf Miss Parker feuerten. Er sah einen Einschlag, eine Explosion und das Feuer. Ihm war klar, sie hatten den Jeep getroffen. War Miss Parker im Jeep gewesen, im Begriff zu flüchten? Oder versuchte sie sich zu Fuß in Sicherheit zu bringen. Nun bemerkte er den Jeep der bei dem brennenden Wrack hielt, und er sah wie Bewaffnete ausstiegen und sich dann die Männer und der Jeep in Richtung der Schnellstraße bewegten. Vielleicht lebte sie noch, aber das Wichtigste war, den Kleinen in Sicherheit zu bringen. Das wäre Miss Parkers Wille gewesen. Jarod fuhr weiter ohne langsamer zu werden. Als er an der Baumgruppe vorbeikam, bei der Miss Parker vor einigen Tagen geparkt hatte, konnte er nicht mehr weiterfahren. Er sah in der Dunkelheit die Bäume, erkannte dass er den Jeep und das Kind dort verstecken konnte und wusste, er musste versuchen Miss Parker zu retten. Er könnte es sich niemals verzeihen, wenn er sie einfach sterben ließe. Und ihm war absolut klar, dass Miss Parker, wenn sie nicht auf der Flucht erschossen wurde, in jedem Fall nach einem gründlichen Verhör getötet werden würde. Mr. Parker würde diesen Loyalitätsbruch niemals verzeihen. Väterliche Gefühle würden ihn nicht davon abhalten, Miss Parkers Tötung zu befehlen. Das konnte Jarod so klar vor Augen sehen, als wäre es bereits passiert. Er stellte den Wagen hinter den Bäumen ab, vergewisserte sich, dass das Kind noch schlief, sicherte Fenster und Türen und dann spurtete er los. Er lief in die Richtung, in der er den Jeep explodieren gesehen hatte. 

Miss Parker flüchtete bisher sehr erfolgreich und schlug Haken wie ein Hase, aber die Verfolger kamen ihr immer näher. Dem Jeep konnte sie recht gut ausweichen, aber die Männer die sie zu Fuß verfolgten, sah sie oft erst im letzten Augenblick. Wenn sie richtig gesehen hatte, waren Jarod und mit ihm hoffentlich ihr kleiner Bruder entkommen, dass war das einzig wichtige. Was aus ihr wurde, würde die Zeit zeigen. Sie glaubte zwar nicht wirklich daran, aber tief in ihrem Inneren hoffte sie, dass ihr Vater ihr gegenüber Milde zeigen würde. Plötzlich tauchte direkt vor ihr ein Mann auf, sie hatte ihn zu spät gesehen und konnte ihm nicht mehr ausweichen. Sie erhielt einen Schlag, der sie zu Boden warf. Im Fallen zog sie ihre Pistole und schoss, sie traf ihn und er brach zusammen. Bevor sie jedoch wieder aufstehen konnte, trat ihr jemand brutal die Waffe aus der Hand. Sie hob schützend die Arme über den Kopf und spürte einen Tritt in den ungeschützten Unterleib, dann wurde sie hochgezogen und von zwei Männern im Polizeigriff festgehalten. Sie versuchte erfolglos sich zu befreien und sah in das eiskalte Gesicht eines uniformierten Centerchargen. „Legt Carl in den Jeep.“ wies  er zwei weitere Wachen an. Dann wandte er sich wieder ihr zu.

Jarod rannte immer noch durch die Dunkelheit, seine Augen hatten sich bereits an die Lichtverhältnisse gewöhnt. Er erblickte einen Jeep dessen Beleuchtung angeschaltet war, dieser stand etwa einen Kilometer von Miss Parkers explodiertem Wagen entfernt. Er lief nun geduckt weiter und pirschte sich an. Als er ankam sah er fünf Männer die um Miss Parker herumstanden, sie lag am Boden und einer der Kerle drückte ihr Gesicht mit seinem Stiefel in den Boden. „Also, fangen wir noch einmal von vorne an. Wer sind Sie und wo steckt ihr Komplize?“ hörte er den Anführer der Gruppe fragen.  Miss Parkers Gesicht wurde kurz freigegeben woraufhin sie ein verächtliches Lachen hören ließ. Ihr Wächter verpasste ihr daraufhin einen Tritt, sie krümmte sich zusammen. Jarod sah, dass er schnell handeln musste, denn der Vorgesetzte hatte gerade den Befehl gegeben, sie in den Jeep zu werfen und alles weitere im Center zu klären. Der Mann drehte ihm den Rücken zu und Jarod entschied sich für eine Geiselnahme. Blitzschnell hatte er sich den Mann gegriffen und hielt ihm seine Waffe an die Schläfe. „Ihre Freunde werden jetzt ihre Waffen fallen lassen und sich dort drüben ins Gras setzen.“ hörte der Wachoffizier eine kalte Stimme neben seinem Ohr. Dies zusammen mit dem Gefühl des kalten Revolverlaufes an seiner Stirn veranlasste den Mann mit Jarod zu kooperieren. Seine Leute warfen ihre Waffen weg und setzten sich, Miss Parker reagierte trotz ihrer Schmerzen sofort, sie fesselte die Männer, ihrem Hauptpeiniger verpasste sie ein paar kräftige Tritte, und sammelte dann die Waffen ein. Sie zwangen Jarods Geisel in den Jeep und fuhren los. Sie überquerten die Schnellstraße und fuhren noch ein Stück in die Savanne, dort warfen sie den Mann gefesselt aus dem Wagen. „Wo ist Vince?“ endlich konnte Miss Parker die Frage stellen die ihre ganzen Gedanken beherrschte. „Er ist im Fluchtwagen, er schläft und sollte dort sicher sein.“ Ohne Licht brausten sie zurück zur Strasse und fuhren zu der Baumgruppe. „Hier habe ich auch schon geparkt.“ merkte Miss Parker reflexartig an. „Tja, es ist ein relativ gutes Versteck.“ Jarod hielt neben dem anderen Jeep und sie sahen als erstes nach Vince. Er schlief nach wie vor selig. „Sie haben ihm aber nicht zuviel von dem Beruhigungsmittel gegeben?“ „Nein Miss Parker, es ist alles in Ordnung.“ Er begann ein paar der Centerwaffen und den Bezinkanister in seinen Fluchtjeep umzuladen. „Steigen Sie ein, wir müssen los.“ Jarod drängte zur Eile, er wusste das Miss Parker Schmerzen haben musste, konnte aber jetzt keine Rücksicht nehmen. Sie setzte sich auf den Beifahrersitz und nahm ihren kleinen Bruder auf den Schoß. Jarod fuhr los, zurück auf die Straße, und  mit Höchstgeschwindigkeit brausten sie davon. Im Rückspiegel sah er Lichter, noch in weiter Ferne, aber sie waren da. Das Center hatte die Verfolgung aufgenommen.

Ohne Licht fuhren sie mit Höchstgeschwindigkeit die Strasse entlang. Jarod beobachtete die Lichter der Verfolger im Rückspiegel und es schien so, als ob sie langsam näher kamen. Nach einer halben Stunde bremste Jarod abrupt  ab. Miss Parker wäre mit dem Kind auf dem Schoß beinahe nach vorne gegen das Armaturenbrett gefallen, sie konnte sich gerade noch abfangen. "Spinnen Sie!" rief sie verärgert aus. Ohne auf den Zwischenruf zu achten, legte Jarod den Rückwärtsgang ein und fuhr zwanzig Meter zurück. Er hatte sich nicht getäuscht, da war eine Abzweigung. Jarod bog ab und drückte wieder aufs Gas. "Diese Strasse führt garantiert nicht nach Mombasa Jarod. Was zum Teufel haben Sie nun wieder vor." "Die sind uns zu dicht auf den Fersen Miss Parker, das können Sie doch auch sehen. Und denen ist klar, dass dies keine gewöhnliche Entführung ist und dass wir mit Sicherheit ins Ausland wollen. Also werden sie die Flughäfen überwachen. Da stimmen Sie mir doch zu?" "Ja, natürlich. Ich wollte Sie auch nicht kritisieren. Wir können also vorerst nicht abfliegen. Entweder wir fahren über die grüne Grenze und versuchen aus einem Nachbarland auszureisen, oder wir verstecken uns fürs erste im Land. Ich habe verstanden." "Gut! Schläft der Kleine noch?" Miss Parker blickte zu Vince, er hatte sich gerade gerührt, schlief aber bereits wieder. "Vince schläft noch. Fürs erste ist das auch das Beste." Jarod nickte und brauste mit unverändert hoher Geschwindigkeit die Strasse entlang. Im Rückspiegel konnte er keine Lichter mehr sehen, vielleicht war den Verfolgern entgangen, dass sie abgebogen waren. Nachdem sie eine weitere halbe Stunde auf dieser Nebenstraße gefahren und immer noch keine Lichter im Rückspiegel aufgetaucht waren, hielt Jarod am Straßenrand.  Er beugte sich zu dem Kind und kontrollierte Atmung und Puls. Miss Parker blickte ihn besorgt an, Jarod versicherte ihr jedoch, dass alles in Ordnung sei. Er griff nach seinem Rucksack, holte seine Erste-Hilfe-Ausrüstung heraus, und bat Miss Parker auszusteigen. Er nahm ihr kurz den kleinen Jungen ab und legte ihn dann vorsichtig auf den Sitz. Draußen begann er mit den Worten "zum Glück war ich schon mal Arzt" Miss Parkers Verletzungen zu untersuchen und zu versorgen. Erfreulicherweise stellte sich heraus, dass es keine ernsthaften Verwundungen waren. Ein paar Prellungen, Abschürfungen, Kratzer und Blutergüsse. Eine der Rippen war vermutlich leicht angeknackst, jedoch, so weit Jarod ertasten konnte, nicht gebrochen. Nach dem er seine Untersuchung beendet hatte, die Wunden versorgt und die Pflaster und Verbände angelegt waren, strich er Miss Parker zärtlich eine Haarsträhne aus dem Gesicht. Sie blickten einander in die Augen und langsam kamen sich ihre Lippen näher. Kurz bevor sie sich zu einem Kuss berühren konnten, hörten sie jedoch eine Kinderstimme aus dem Auto und schreckten hoch. Miss Parker lief zum Wagen und öffnete die Tür. Vince hatte sich aufgesetzt und blickte verblüfft in die Gegend. "Wer sind Sie? Wo ist Mr. Morgan? Wo sind wir?" "Hallo Vince! Ich bin Deine Schwester! Das ist Jarod und wir beide bringen Dich an einen freundlicheren Ort." "Ich bin Mr. Vince. Was ist eine Schwester? Wo sind wir?" der Junge wirkte jetzt etwas verwirrt. "Wo ist Mr. Morgan?" wiederholte er die unbeantwortete Frage von vorhin. "Wieso weint er nicht? Normale Kinder weinen doch immer in solchen Situationen." flüsterte Miss Parker zu Jarod. "Er ist kein normales Kind, das ist doch der Punkt." flüsterte Jarod eben so leise zurück. "Mr. Vince, das ist Miss Parker. Sie ist Deine Schwester, das heißt sie hat den gleichen Vater wie Du. Weißt Du was ein Vater ist?" "Nein! Wo ist..." "Mr. Morgan? Er ist nicht hier. Er wurde abgelöst, wir kümmern uns nun um Dich. Jedes Kind hat einen Vater und eine Mutter. Vater und Mutter zusammen erzeugen ein Kind könnte man sagen." "Mein Erzeuger ist also auch der Erzeuger von Miss Parker?" fragte der Kleine mit großen Augen. "Ja, so ist es." "Wo sind wir?" "Wir sind in der kenianischen Savanne." "Was ist..." "die Savanne? Du lebtest bisher in einem Gebäude. Dieses Gebäude liegt in einer Gegend die man Kenia nennt, und die Art der Natur in der es liegt, bezeichnet man als Savanne. Und wir wollen, dass Du die Welt außerhalb des Gebäudes kennen lernst. Also zuerst Kenia, dann Afrika, und den ganzen Planeten Erde."  Vince nickte zustimmend, ja das verstand er. Er sollte mehr lernen, anscheinend musste er sein Wissen erweitern. Wenn ihm auch immer noch nicht klar war, weshalb Mr. Morgan nicht hier war und wieso er ihm nichts von dieser seltsamen Aktion erzählt hatte. "Wie soll ich lernen was Kenia ist, wenn das Licht ausgeschaltet ist. Jemand muss das Licht einschalten." forderte Vince nun lautstark. "Hier gibt es kein künstliches Licht Vince, ähmm, Mr. Vince. Dort wo Du bisher warst wurde das Licht mit Maschinen, weißt Du was Maschinen sind?" Vince nickte "Gut, also es wurde mit Maschinen, sprich künstlich, hergestellt. Hier wo wir uns im Moment aufhalten, gibt es nur natürliches Licht. Am Tag ist es hell, da scheint die Sonne. Die Sonne ist ein Planet, so wie die Erde ein Planet ist, nur dass dieser Planet aus Feuer besteht und so Licht für uns erzeugt. Jetzt haben wir Nacht, die Sonne bescheint gerade einen anderen Teil der Erde, und hier ist es dunkel. Der Mond dort oben" Jarod deutete zum Himmel und Vince blickte nach oben "reflektiert noch etwas Licht der Sonne, so dass wir ein bisschen sehen können." "Und die hellen Punkte?" "Das sind Sterne. Planeten wie die Sonne, nur viel viel weiter entfernt." Vince nickte erneut. Dieser Unterricht versprach interessant zu werden. 

Miss Parker zog Jarod ein Stück vom Wagen weg. "Ich denke nicht das wir jetzt Zeit für Unterricht haben. Auch wenn ich bewundere wie sie mit dem Kleinen umgehen." "Nun, er ist ein bisschen wie ich, daher weiß ich ihn zu nehmen. Momentan glaubt er, dass er von uns eine Lektion, also Unterricht, erhält. Ich kann nur hoffen, dass es nicht allzu schwierig wird, wenn er begreift, dass er seinen Mr. Morgan, seine bisher einzige Bezugsperson, nicht mehr sehen wird." Sie blickten beide zum Wagen, Vince ließ die kurzen Beine aus der geöffneten Wagentür baumeln und blickte zu den Sternen. "Also gut Jarod, suchen wir eine Straßenkarte und überlegen wir, wo wir uns verstecken." "Für das Versteck hätte ich eine Idee, ich hoffe es klappt." Sie gingen zurück zum Wagen. Vince sprach sie an: "Ich bin müde, darf ich schlafen?" Miss Parker hielt schockiert den Atem an, er hatte im Center um Erlaubnis bitten müssen um zu schlafen! Sie war entsetzt. "Natürlich darfst Du schlafen Vince, Mr. Vince. Leg Dich auf den Sitz, es gibt hier leider kein Bett." antwortete sie und sah ihn liebevoll an. Der Kleine rollte sich zusammen und schloss die Augen. Jarod durchwühlte die Fächer im Jeep und fand schließlich eine Karte. Im Schein der Taschenlampe studierten er und Miss Parker den Plan. "Wonach suchen wir Jarod? Wohin sollen wir fahren?" "Ich habe ganz zu Anfang meines Kenia-Aufenthaltes einen Wissenschaftler kennen gelernt, der auf der Ol Ari Nyiro Ranch arbeitet. Sie liegt irgendwo im Hochland, nord-westlich von Nairobi. Wenn wir es dorthin schaffen, können wir auf der Ranch bestimmt ein, zwei Wochen unterkommen. Er ist sehr freundlich und hilfsbereit und hat mich zum Abschied eingeladen, die Ranch zu besuchen." "Aber bestimmt nicht als Flüchtling mit Center-Verfolgern im Rücken?!" "Sonst kennen wir aber niemanden in Kenia! Haben Sie einen besseren Vorschlag?" "Bisher nicht. Ich fürchte auch in ein Hotel, wo auch immer, können wir nicht gehen." Miss Parker dachte nach "Wenn Sie mir verraten wie wir ohne Proviant zu dieser Ranch kommen sollen, dann bin ich einverstanden. Vergessen Sie nicht, wir haben ein Kind bei uns." "Proviant werden wir uns schon beschaffen." Jarod zögerte kurz "Miss Parker, wegen vorhin?!" Miss Parker sah ihn etwas wehmütig an, bevor er weitersprechen konnte antworte sie und nahm ihm die Worte aus dem Mund. "Ich glaube es war gut, dass der Junge genau in diesem Augenblick aufgewacht ist Jarod. Auch wenn hin und wieder eine Art magische Anziehung zwischen uns zu bestehen scheint, so sind wir doch nicht für einander geschaffen. Wenn wir die Grenze überschreiten würden wir vielleicht einen kurzen Moment des Glücks erleben aber auf lange Sicht nur beide darunter leiden." Jarod blickte sie traurig an "Ich fürchte Sie haben Recht Miss Parker. Ich weiß es und trotzdem stimmt es mich traurig." Beide standen in der Nacht und  wussten nicht was sie noch sagen sollten, plötzlich zog Jarod Miss Parker zu sich und nahm sie tröstend und freundschaftlich in den Arm. Ein paar Minuten standen sie so da, genossen die Nähe des anderen in der Gewissheit, dass es so besser war. Dann stiegen sie wieder ins Auto, Miss Parker nahm ihren kleinen Bruder auf den Schoss, und fuhren weiter. Sie würden über eine kleine Nebenstrasse zurück nach Nairobi fahren und dort in einem der Vororte Proviant einkaufen. Danach würden sie Nairobi umfahren und das Hochland ansteuern. 

In Blue Cove warf Mr. Parker den Telefonhörer auf die Gabel und versuchte seinen Zorn zu bezähmen. Diese unfähigen Trottel in Kenia hatten zugelassen, dass irgendwelche verständnislosen Ignoranten Vince entführt hatten. Das Vince-Projekt war in höchster Gefahr, je länger der Junge außerhalb des Gebäudes war, um so eher würde er begreifen, dass es eine andere Welt gab, als die für ihn konstruierte. Er musste versuchen den Schaden zu begrenzen, und er musste herausfinden wer dahinter steckte. Die Täter mussten aus dem Center sein, oder mischte sich etwa Jarod ein? Aber hatte das Projekt doch so gut geheimgehalten. Woher könnte er dies wissen? Er betätigte die Sprechanlage und befahl seiner Sekretärin sofort Lyle in sein Büro zu bestellen. Lyle war zwar in letzter Zeit immer unerträglicher geworden, für diese Aufgabe schien er ihm jedoch wie geschaffen. Zehn Minuten später betrat Lyle das Büro von Mr. Parker. Mit einer knappen Handbewegung wies sein Vater ihn an sich zu setzen und dann begann er ihn kurz über die Lage zu informieren: "In unserer Filiale in Kenia habe ich ein Projekt laufen. In diesem Projekt geht es um einen Jungen namens Vince, der erstaunlicherweise die Fähigkeiten von Jarod und Ethan in sich zu vereinen scheint. Ein sehr vielversprechender kleiner Junge. Er wurde so eben entführt. Anscheinend von einer Frau und einem Mann, die beiden konnten mit dem Jungen entkommen, sie werden verfolgt und alle Hebel sind in Bewegung gesetzt sie zu fassen. Jedoch scheinen mir unsere Kollegen in Kenia mit der Situation ein bisschen überfordert. Die Täter können zwar über keine offizielle Grenze mehr ausreisen, ohne das wir davon erfahren, aber es eigentlich klären sollen." Mr. Parker versank in Gedanken. Konnte sein Engelchen wirklich sein Projekt sabotieren wollen? "Weshalb hat Miss Parker ein solches Interesse an dem Projekt. Sie ist nicht dumm, warum riskiert sie für irgendein Versuchskaninchen derart viel?" Dieser Punkt verwirrte Lyle noch ein wenig. "Der kleine Junge ist Brigittes Sohn." "Der kleine Bruder ist also hochbegabt." Dieser mit zynischer Stimme ausgesprochene Satz war Lyles einzige Reaktion. "Wen kann Miss Parker als Komplizen engagiert haben Lyle? Irgendeine Idee? Oder bereits Ermittlungsergebnisse? Du hast ohne mein Wissen eine Ermittlung durchgeführt, dies gefällt mir überhaupt nicht." "Dadurch sind wir aber schon einen Schritt weiter. Wir wissen welche Namen Miss Parker in Kenia benutzt." "Erst einmal musst Du nachweisen, dass sie nach Kenia gereist ist." "Das werde ich, keine Sorge, das werde ich. Wer der Mann ist? Vielleicht ein Sweeper der ihr verfallen ist? Oder, um es auf die Spitze zu treiben, vielleicht hat sie Jarod um Hilfe gebeten?" "Wieso sollte er ihr helfen?" "Wieso hat er sie damals auf dem Rollfeld als sie angeschossen wurde ärztlich versorgt und seine Gefangennahme riskiert? Er würde es tun, er würde vorsichtig sein, aber es tun. Besonders wenn es um ein Kind geht, dass im Center gefangen gehalten wird." "Man kann sein Kind erziehen wie es einem passt." "Das sieht Jarod sicher anders. Er ist da etwas eigen. Ihm fehlt das Verständnis für das Große!" "Du weißt was Du zu tun hast Lyle, also tu es." "Was mache ich mit Miss Parker wenn ich sie habe?" "Wenn sie es war, und es sieht ja so aus, und Du sie gefasst hast, und ich hoffe Du fasst sie und den Jungen bald, dann tu mit ihr, was das Center mit Verrätern tut." Lyle nickte und verließ das Büro. Mit einem Lächeln im Gesicht eilte er in sein Büro um seine Sweeper um sich zu scharen. 

Mr. Paker saß mit versteinertem Gesicht in seinem Büro. Es passte alles, Miss Parker war in Afrika, sie war untergetaucht und die grobe Beschreibung, die die Wachen von der Frau, die sie kurzfristig gefangen hatten, geliefert hatten, passte auf seine Tochter. Eine derartige Illoyalität hätte er von seiner Tochter nicht erwartet, er war zutiefst enttäuscht von ihr. 

Lyle hatte seine Besprechung mit den Sweepern beendet und wollte gerade nach Hause um ein paar persönliche Sachen für die Reise nach Kenia zu packen als er Sydney im Gang begegnete. Dieser war gerade auf dem Heimweg und hielt es aufgrund Lyles Gesichtsausdruckes für angebracht, ein paar Worte mit diesem zu wechseln. "Guten Abend Lyle. Wohin des Wegs?" "Das wüssten Sie wohl gerne? Nun, möglicherweise weiß ich wo Jarod steckt, und vielleicht weiß ich wer bei ihm ist. Halali!" "Sollte mir diese Andeutung etwas sagen?" mimte Sydney den Ahnungslosen. "Wenn es Ihnen nichts sagt, um so besser für Sie. Ich muss jetzt los." "Wenn es um Jarod geht möchte ich mit." "Ich leite diese Operation, und ich sage, Sie bleiben hier." "Könnten Sie mir nicht wenigstens sagen wo..." "Nein!" Schroff ließ Lyle Sydney stehen. Voll böser Ahnungen ging Sydney zu seinem Wagen. Er musste mit Broots sprechen, dieser war jedoch schon nach Hause gefahren und sie beide wurden immer noch überwacht. Ungestört sprechen konnten sie eigentlich nur in der Mittagspause, da sie dort unterschiedliche Schnellrestaurants aufsuchen konnten. Ihre Büros und auch die Wohnungen waren mit Sicherheit verwanzt. Sydney riss sich zusammen und versuchte möglichst normal zu wirken als er nach Hause fuhr. Er hielt kurz an einem Supermarkt, kaufte ein paar Lebensmittel ein und fuhr dann weiter. Zu Hause wärmte er sich nicht, so wie an den meisten Abenden, ein Tiefkühlgericht auf, sondern kochte sich ein kleines Menü. Er hoffte sich dadurch ablenken zu können. Danach sah er fern und hoffte, dass er morgen Broots sprechen konnte, ohne lästige Mithörer.

Jarod und Miss Parker hatten eine Straße erreicht die Richtung Nairobi führte und fuhren wieder zur Stadt. Bislang hatten sie keine Verfolger mehr gesichtet. Entweder fuhren diese auch ohne Licht, oder sie vermuteten sie immer noch in heilloser Flucht Richtung Mombasa. Als die Lichter der Stadt in Sicht kamen, hielten sie an um das Morgengrauen abzuwarten. In der Nacht konnten sie nicht einkaufen und sie wollten sich auf keinen Fall länger als nötig in der Stadt aufhalten. Sie versuchten abwechselnd ein bisschen zu schlafen und als der Morgen graute fuhren sie weiter. Sie kamen in einem der Vororte von Nairobi an, er wirkte ärmlich. Nach ungefähr 20 Minuten fanden sie einen Supermarkt, die ersten Mitarbeiter waren schon im Laden, man konnte sehen wie sie Regale auffüllten. Sie sahen das Schild, in einer halben Stunde würde der Supermarkt eröffnen. Sie wollten auf den staubigen Parkplatz nicht auffallen und fuhren erst einmal weiter. Als sie eine offene Tankstelle fanden, nutzten sie die Gelegenheit und tankten ihren Wagen voll. Auch die Reservekanister füllten sie auf. Wenn das Center den Jeep als gestohlen gemeldet hatte, dann mussten sie von nun an aufpassen sollten sie einer Polizeistreife begegnen. Um etwas gegen ein zu leichtes Erkennen zu unternehmen, kaufte Jarod in der Tankstelle noch eine Farbsprühdose. Bei Gelegenheit wollte er den Wagen etwas umdekorieren. Danach drehten sie noch zwei Runden durch das Viertel und kamen wieder am Supermarkt an. Nun hatte er geöffnet und da auch zwei weitere Wagen auf dem Parkplatz standen, waren sie auch nicht die ersten Kunden. "Was machen wir mit dem Kleinen? Wenn wir ihn wecken und mit in den Supermarkt nehmen, wird er uns ein Loch in den Bauch fragen. Und das dürfte auffällig werden." flüsterte Miss Parker leise zu Jarod. "Sie bleiben bei ihm im Wagen und ich kaufe ein." war Jarods Antwort. Er stieg aus und schloss leise die Tür. Er kaufte rasch ein, haltbare Lebensmittel, Wasserkanister, Streichhölzer, Plastikgeschirr und ein paar Decken.  Am Ende entdeckte er noch ein paar Billigschlafsäcke und kaufte drei. Er kam zu Jeep und lud alles ein, ihre ursprüngliche Ausrüstung war zwar komfortabler gewesen, aber es würde ausreichen um die Ranch zu erreichen. Jarod vermutete, dass sie zwei bis drei Tage fahren würden. Wenn er es richtig sah, mussten sie ins Hochland. Er hoffte die Straßen würden gut befahrbar sein. Er stieg ein und Vince wachte auf: "Guten Morgen Mr. Jarod, guten Morgen Miss Parker. Wo sind wir?" Beide blickten sich an und antworteten im Chor: "Guten Morgen Mr. Vince!" "Dies ist eine Stadt, hier leben viele Menschen zusammen. Man nennt diese Stadt hier Nairobi." fügte Miss Parker erläuternd hinzu. Mit großen, verwunderten Augen, sah Vince aus dem Autofenster und beobachtete die erwachende Stadt.

Noch größer wurden die Augen des kleinen Vince als sie in die offene Savanne kamen, er fragte nichts mehr, sondern blickte einfach in die Landschaft und sog fasziniert die neuen Eindrücke in sich auf. Auf der Straße auf der sie jetzt in Richtung des Hochlandes fuhren, waren nur wenige Wagen unterwegs. Ein paar LKW, hin und wieder ein Jeep oder ein normaler PKW, ein Sweeper-Team sollte ihnen daher rechtzeitig auffallen. Miss Parker entspannte sich langsam wieder und dachte über ihre Situation nach. So wie die Dinge jetzt standen konnte sie nicht ins Center zurückkehren. Zumindest fiel ihr im Moment keine plausible Erklärung für ihr Verhalten ein, die vom Center akzeptiert werden würde. Vielleicht war es auch gut so, immerhin musste sie jetzt keine Entscheidung mehr treffen, das Schicksal hatte entschieden. Wenn sie nicht ins Center zurückkehren konnte, dann konnte, nein, dann würde sie sich eben selbst um Vince kümmern. Jarod saß schweigend am Steuer, Miss Parker blickte ihn verstohlen von der Seite an. Dachte er noch an gestern Nacht? Es war sehr verlockend gewesen, aber sie wusste, dass ihre Entscheidung richtig gewesen war. Eine Beziehung zu Jarod, selbst eine kurze Liebesnacht mit ihm, würde ihr Leben noch mehr verkomplizieren und derzeit war ihr Leben kompliziert genug. 

Der Firmenjet des Centers war startklar und Lyle und sein Team stiegen ein. Alle fühlten das Jagdfieber in sich aufsteigen, würde es Ihnen diesmal gelingen Jarod dingfest zu machen? Lyles Jagdfieber jedoch bezog sich  viel mehr auf Miss Parker. Inzwischen hatte er Beweise für ihre Weiterreise nach Kenia, sie war durchaus geschickt vorgegangen, jedoch nicht geschickt genug. Er hoffte sehr, dass sie den Fehler machen würde, sich mit Broots und Sydney in Verbindung zu setzen. Dann konnte er auch diese beiden lästigen Plagegeister endlich loswerden. Lyle sinnierte über die letzten Wochen nach; wie schnell sich doch alles ändern konnte. Gerade noch war sein Stern im sinken gewesen und nun war er wieder der Hoffnungsträger mit uneingeschränkten Befugnissen. Mit sich selbst zufrieden lehnte er sich in seinen Flugsessel zurück.

Miss Parker, Jarod und Baby Vince fuhren weiter dem kenianischen Hochland entgegen. Die Strasse war zwar ausgebaut worden, befand sich jedoch in keinem allzu guten Zustand was sie dazu zwang langsamer zu fahren. Da sie sich jedoch sicher waren, keine direkten Verfolger im Nacken zu haben, wer vom Center könnte schon ahnen, dass sie auf dem Weg zur Gallmann-Ranch waren, störte sie dies nicht weiter. Die Center-Meute würde sie an den Grenzen, den Flughäfen und Schiffshäfen erwarten, vermutlich würden auch die Hotels überwacht, aber mit Sicherheit keine staubige Strasse die ins Landesinnere führte. Langsam entspannten sie sich und genossen die Landschaft. Zu aller Entzücken hatten sie vorhin einen Elefantenherde gesichtet, um sie besser beobachten zu können, hatte Jarod sogar angehalten. Miss Parker hatte versucht den kleinen Vince zu erklären was Elefanten sind, aber sie zweifelte, dass er zuhörte. Mit glänzenden Augen bestaunte er die großen grauen Tiere und stieß einen entzückten Schrei aus, als er einen kleinen Baby-Elefanten entdeckte. Danach zuckte er kurz zusammen, als ob er für seinen Gefühlsausbruch einen Tadel erwartete. Dies gab Miss Parker wieder einen Stich ins Herz. Sie blickte zu Jarod, der ebenfalls einen kurzen Blick auf Vince geworfen hatte, nun aber wieder zu den Elefanten sah. Seine Augen glänzten beinahe ebenso wie die von Vince. Miss Parker lächelte über diese gemeinsame Begeisterung der beiden und begann nun ebenfalls, den Anblick der grauen Riesen zu genießen. Erst als die Elefantenherde sich immer weiter entfernte konnten sie sich von dem Anblick losreißen und fuhren weiter. Als es Mittags beinahe unerträglich heiß wurde, machten sie Rast. Sie fanden eine Baumgruppe die Schatten spendete und erfreulicherweise noch nicht von einem Löwenrudel besetzt war. Dort parkten sie und picknickten. Während des Essens erklärten sie Vince, dass man eigentlich nicht  Mr. oder Miss vor den Vornamen setzte. Sie erklärten ihm sein Name sei Vince Parker, mit stoischer Ruhe nahm er dies zur Kenntnis. Er hatte gelernt, gewisse Dinge einfach zu akzeptieren und nicht nachzufragen. Sie wollten ihn Vince Parker nennen statt Mr. Vince, gut, wenn dies alles war. Solange sie ihm diese neue Welt zeigen und erklären würden, konnten sie ihn nennen wie sie wollten. 

Im Center in Blue Cove war am Morgen ein weiterer Spezialist eingetroffen, Mr. White. Mr. Parker persönlich hatte ihn am Hubschrauberlandeplatz abgeholt und erläuterte ihm nun seinen Auftrag. Er berichtete kurz, dass Miss Parker ein Centerprojekt sabotiert habe und auf der Fluch sei, die Details des Projektes ließ er jedoch im dunkeln. Dann kam er endlich auf den Punkt, und erklärte Mr. White, weshalb er ihn angefordert hatte. „Sydney Green und dieser Computer-Spezialist Broots wissen mit Sicherheit mehr über die Abwege von Miss Parker als sonst jemand. Sie werden überwacht und abgehört, jedoch ohne Ergebnis. Ich mochte, dass Sie die beiden befragen. Vielleicht erfahren wir so, den derzeitigen Aufenthaltsort von Miss Parker.“ „Ich denke zwar nicht, dass Miss Parker so dumm ist, Mitverschwörern die im Center verbleiben, ihre Fluchtpläne zu verraten, aber ich werde die beiden gerne befragen. Vielleicht wissen sie ja unbewusst etwas, dass uns weiterhilft.“ „So ist es, ich zähle auf Sie.“

Lyle und seine Truppe waren gerade in Kenia gelandet und durchliefen die Einreiseformalitäten. Dies verärgerte Lyle wieder einmal, er hatte angenommen, dass Center könne diese Formalien umgehen. In der Halle wurde er bereits von Mr. Mobute, dem Leiter der Zweigstelle Kenia, und Mr. Morgan, dem persönlichen Betreuer von Vince, erwartet. Er begrüßte sie kühl und ließ sie sofort sein Missfallen spüren. Die beiden erläuterten kurz die bisher getroffenen Maßnahmen um den Flüchtigen habhaft zu werden und Mr. Morgan wies ausdrücklich daraufhin, wie wichtig es für den Fortgang des Projektes war, dass der Proband so bald wie möglich wieder in die gewohnte Umgebung gebracht wurde. Lyle nickte und merkte dann spöttisch an, dass die Sicherheitsvorkehrungen wohl etwas zu niedrig angesetzt waren. Mr. Mobute wollte gerade erwidern, dass er gehört habe, dass auch aus Blue Cove durchaus auch schon Gefangene entkommen waren, wurde aber von Mr. Morgan daran gehindert. „Wir sollten uns nicht provozieren lassen. Momentan sitzt er am längeren Hebel, aber wer weiß wie lange?“ flüsterte er seinem Vorgesetzten zu. Dieser nickte grimmig und dann folgten sie Lyle, der Richtung Ausgang vorangegangen war. Sie verteilten sich auf die Limousinen und fuhren zum Center.

Es war inzwischen vier Uhr und die Hitze war wieder erträglich, die drei Flüchtlinge stiegen in ihren Jeep und fuhren weiter. „Nächstes Mal stehle ich ein Auto mit Klimaanlage.“ flachste  Jarod. „Das ist durchaus ein guter Einfall Jarod.“ gab Miss Parker mit gespieltem Ernst zurück. Und schon kam von Vince die übliche Frage: „Was ist eine Klimaanlage? Und was ist stehlen?“ „Die haben ihm ja gar nichts erklärt.“ meinte Miss Parker ironisch zu Jarod. „Vermutlich nur das, was für die gerade anstehende Aufgabe wichtig war. Also gut Vince, ich erkläre es Dir...“ und wieder versuchte Jarod Vince ein paar Details der realen Welt zu erklären, wobei er leichte Schwierigkeiten hatte, Vince das Stehlen zu erklären und ihm klar zu machen, dass stehlen eigentlich falsch war und das er dies bei seiner Bemerkung nur scherzhaft gemeint hatte. Wie erklärt man einem 3jährigen der völlig von der Welt abgeschnitten aufgewachsen war, was ein Scherz ist? Nun Jarod gab sich alle Mühe, und irgendwann gab Vince sich zufrieden. Ob er dies tat, weil er die Erklärung nun für ausreichend empfand oder weil in dem Moment eine Antilopenherde vorbeigaloppierte, wusste nur er selbst. Erst auf den dritten Blick erkannte er, weshalb die Antilopen so panisch flohen, ein Löwenrudel verfolgte sie. Löwen hatten sie vorhin schon einmal gesehen, daher wusste er was sie waren. „Was tun die Löwen da?“ Miss Parker lag schon ein ‚sie wollen nur spielen’ auf der Zunge, dann fiel ihr jedoch ein, dass Vince kein normales Kind war und diese Erklärung nicht akzeptieren würde. „Sie haben Hunger und jagen die Antilopen. Sie wollen eine Antilope töten um ihren Hunger zu stillen, dadurch kann das Löwenrudel überleben.“ Vince sah sie erst entsetzt an, dann begriff er jedoch das Prinzip von Fressen-und-Gefressen-werden und blickte zu den jagenden Löwen. Die Löwen wurden langsamer, sie hatten keine Antilope erwischt. „Siehst Du, manchmal siegen auch die vermeintlich Schwächeren.“ merkte Jarod an. Vince nickte nachdenklich und grübelte über diese Lektion nach. 

Nach Einbruch der Dunkelheit, wollten sie zuerst weiterfahren, nachdem sie aber mehrere Schlaglöcher erwischt hatten, beschlossen sie zu halten und zu übernachten. Sie fanden ein geeignetes Plätzchen, zündeten ein Feuer an, aßen eine Kleinigkeit und breiteten die Decken und Schlafsäcke aus. Sie brachten als erstes Vince zu Bett, er war nach diesem aufregenden Tag mehr als erschöpft und bereits eingeschlafen bevor sie den Reisverschluss an seinem Schlafsack geschlossen hatten. Jarod und Miss Parker setzten sich ans Feuer. „Wir müssen ihm beibringen, sich wie ein Kind zu fühlen und zu verhalten, Jarod. Er kommt mir so erwachsen vor, dabei ist er erst drei!“ „Das wird ein hartes Stück Arbeit Miss Parker.“ Sie redeten eine Weile über Vince und dann beschlossen sie abwechselnd Wache zu halten, in der Wildnis konnte man nie wissen. Miss Parker bestand darauf die erste Wache zu übernehmen, also legte Jarod sich schlafen.

Am nächsten Morgen machten die Mitarbeiter des kenianischen Centers nähere Bekanntschaft mit Lyle. Diese Bekanntschaft brachte einige Mitarbeiter an den Rande eines Nervenzusammenbruches. In Kolonialherrenart besichtigte Lyle das Center. Am vorherigen Tag hatte er sich damit begnügt, den Leiter des Centers sowie den, am Abend der Entführung diensthabenden, Chef der Wachen zur Schnecke zu machen. Nur ging er mit seinem Team Ebene für Ebene ab und verteilte bissige Bemerkungen. Das Wachpersonal des Centers hatte inzwischen herausgefunden, dass Jarod, sofern er der Täter war, woran Lyle keine Sekunde zweifelte, über die Versorgungseinheit (also Laderampe und Lager) eingedrungen war. Lyle teilte sofort mit, dass sei ihm von Anfang an klar gewesen und fragte, weshalb etwas so offensichtliches erst hatte ermittelt werden müssen. Nachdem er das ganze Gebäude, einschließlich der geheimen Sublevel und der Zelle von Vince, abgegangen war, zog er sich in ein ihm zugewiesenes Büro zurück um nachzudenken. Mit dem Gedanken, dass Vince sein Bruder war und eigentlich als Familienmitglied ein Leben außerhalb der Zelle, die er gesehen hatte, verdient hätte, beschäftigte er sich jedoch nicht. Ihn beschäftigten die Flüchtlinge und wie er sie spektakulär fangen konnte. Er wusste das alle Grenzen überwacht wurden, sie konnten nicht wegfliegen, mit dem Schiff abreisen oder über eine reguläre Straße in einen Nachbarstaat gelangen. Sollten sie im Land ein Hotel oder eine Lodge aufsuchen, würde das Center informiert werden. Dafür hatten Mobutes Leute gesorgt. Lyle war klar, dass Jarod und Miss Parker dies wussten. Sie würden sich im Land verstecken, bis die Lage sich beruhigt hatte und anschließend würden sie über die grüne Grenze gehen. Die Frage war nur wo? Er grübelte, vielleicht gingen sie auch sofort über die grüne Grenze und versteckten sich in einem der Nachbarländer? Jetzt könnte er einen Pretender brauchen, der ihm eine Simulation der Flucht erstellen würde. Aber leider war der Pretender des Centers sein Gegner! 

Jarod hatte Miss Parker und Vince früh geweckt, er wollte ein großes Stück der Strecke hinter sich bringen, solange es noch eine angenehme Temperatur hatte. Sie nahmen ein karges Frühstück ein und packten zusammen. Dann fuhren sie weiter. „Sagen Sie Jarod, sind Sie sicher das wir auf der Farm willkommen sein werden? Und das diese Leute nichts mit dem Center zu tun haben?“ „So sicher wie man bei neuen Bekanntschaften eben sein kann Miss Parker.“ „Nun bei Brian hatte ich mich nicht getäuscht. Dafür das meine Tarnung aufgeflogen ist, kann er nichts. Ich nehme an Sie haben hierauf angespielt?“ „Ist ja gut Miss Parker. Aber viel besser wie Sie Mr. Houwen kenne ich Dr. Schweizer auch nicht. Er war sehr nett, sehr höflich, ist ein engagierter Umweltschützer und ich würde sagen, er hat absolut nichts mit dem Center zu tun. Über die Besitzerin der Farm weiß ich nichts, aber Markus schwärmte in den höchsten Tönen von ihrem Engagement. Und er erwähnte, dass ihr Mann und ihr Sohn bei Unfällen ums Leben kamen, daher vermute ich einfach, dass sie sich vielleicht für ein verfolgtes Kind erwärmen kann.“ „Nun, dann hoffen wir, dass sie sich nicht irren Jarod.“ „Ja, denn ansonsten campen wir die nächsten Wochen unter freiem Himmel in der Savanne.“ Vince zerrte an Miss Parkers Ärmel um ihr eine Gnu-Herde zu zeigen. Erst jetzt wurde beiden bewusst, dass sie vor dem Kind viel zu offen gesprochen hatten. Wie viel hatte er verstanden? Und wie viel bezog er auf sich? Seltsamerweise hatte er keine Fragen gestellt, aber vielleicht hatte er sich so auf die Landschaft und die Tiere konzentriert, dass er den Sinn des Gespräches gar nicht verstanden hatte?

Nach einigen Stunden etwas holpriger Fahrt kamen sie an eine Abzweigung. Es folgte eine kurze Diskussion, unter zu Hilfenahme der Straßenkarte einigten sich Jarod und Miss Parker jedoch bald. Es schien die richtige Abzweigung zu sein und sie fuhren nun direkt ins Hochland. In der Ferne sahen sie den Mount Kenia, der beeindruckend in den Himmel ragte. Alles in allem kamen sie gut voran.

Sydney und Broots betraten das Center mit gemischten Gefühlen. Gestern Nachmittag waren sie beide, natürlich getrennt voneinander, von Mr. White befragt worden. Es ging um Miss Parker, ihre Pläne und Ziele. Sie hatten sich beide ahnungslos gestellt, und versucht möglichst harmlos zu wirken. Ob es ihnen gelungen war, wussten sie nicht. Sydney hatte leise Zweifel, dass Broots wirklich überzeugend hatte darlegen können, dass er nichts wusste. Wenn sie wenigstens gewusst hätten, ob Miss Parker noch in Freiheit war? Diente das Verhör dazu sie zu finden? Oder wollte man nur ihren Tod möglichst überzeugend rechtfertigen? Sydney dachte auch an Jarod, er hoffte diese Aktion würde nicht sein Ende bedeuten. Er hielt sich zwar immer wieder vor Augen, dass sein ehemaliger Schützling schon ganz andere Dinge durchgestanden hatte, aber er war trotzdem voll Sorge.

Broots Sorgen galten mehr Miss Parker. Er vermisste ihre herrische und herablassende Art. Es fiel ihm schwer es zuzugeben, aber sie fehlte ihm wirklich und die Aussicht, dass sie das Center für immer verlassen haben könnte beunruhigte ihn. 

Mr. White erstattete Mr. Parker Bericht. „Ich habe die beiden Verdächtigen gestern befragt. Sie haben tatsächlich keine Ahnung wo Miss Parker sich zur Zeit aufhält, sie wissen nicht einmal ob sie noch am Leben ist. Aber...“ „Aber?“ wiederholte Mr. Parker. „Aber ich bin mir sicher, dass beiden klar war, dass Miss Parker nicht wegen einer Urlaubsreise nach Afrika geflogen ist. Sie haben es zwar nicht zugegeben, aber ich konnte es aus dem Verhalten der beiden schließen, insbesondere aus dem Verhalten von Mr. Broots. Soll ich ihm weiter auf den Zahn fühlen?“ „Nicht nötig Mr. White. Ich danke Ihnen für Ihre Bemühungen. Das weitere werde ich selbst in die Hand nehmen.“ „Das heißt ich werde in Blue Cove nicht mehr benötigt?“ „Ja Mr. White, so ist es. Das Center dankt Ihnen, aber Ihre weitere Anwesenheit könnte die beiden verschrecken. Und vielleicht ist eine Kontaktaufnahme zwischen ihnen und Miss Parker der einzige Weg, sie zu fangen.“ „Gut, dann verabschiede ich mich.“ Mr. White verließ das Büro, packte seine Sachen und flog zu seinem nächsten Einsatzort.

Mr. Parker ließ in Gedanken einige Köpfe rollen und ließ sich dann mit Lyle verbinden um die neuesten Ermittlungsergebnisse zu erfahren. Das Gespräch war eine Enttäuschung, Lyle hatte bisher nichts erreicht, er hatte die Sicherheitsvorkehrungen kritisiert  und sich vergewissert, dass alle Grenzen und Hotels überwacht wurden, aber das war alles. Mr. Parker seufzte, verdammt, Lyle war Miss Parkers Zwillingsbruder. Wieso konnte er nicht fühlen was sie dachte oder wo sie war?! 

Der Tag der drei Flüchtenden verging ohne größere Zwischenfälle. Sie legten Mittags wieder einen Stopp im Schatten ein, und fuhren Abends bis die Sonne unterging. Nach dem Abendessen schlief Vince wieder früh ein und Jarod und Miss Parker setzten sich ans Feuer. Miss Parker wollte sich über ihre Situation klar werden und beschloss daher ihre Lage mit Jarod zu besprechen. Wozu war er ein Pretender? „Jarod, ich brauche Hilfe beim Nachdenken, also hören Sie mir zu.“ „Zu Befehl Miss Parker!“ Jarod hatte es scherzhaft gemeint, Miss Parker stöhnte jedoch genervt auf. „Also, dem Center ist klar, dass ich bei der Entführung geholfen habe. Anhand der Vorfälle, ist dem Center ebenso klar, dass ich nicht zur Mitarbeit gezwungen wurde. Meine Optionen haben sich daher eingeschränkt, entweder ich kümmere mich selbst um den Kleinen oder ich fliehe alleine vor dem Center, lenke dadurch von dem Jungen ab und er wird von vernünftigen Leuten als normales Kind erzogen.“ sie zögerte kurz „Oder aber ich riskiere es ins Center zurückzukehren, erzähle eine wundervolle Geschichte, die mir im Moment nicht einfällt, und werde unter Bewährungsauflagen von meinem Vater wieder eingestellt. Vielleicht glaubt er mir ja eine vorübergehende Amnesie, die Sie gemeiner weise ausgenutzt haben?“ „Ich denke nicht das er das glaubt Miss Parker. An ihrer Stelle würde ich die Gelegenheit nutzen mich vom Center endgültig zu trennen. Eine Rückkehr in den Schoß des Centers scheint mir auf Selbstmord hinauszulaufen, es sei denn, Ihnen fällt etwas Brillanteres als die Amnesie ein. Er ist ihr Bruder, wieso kümmern Sie sich nicht selbst um ihn und erfahren was eine richtige Familie ist?“ „Denken Sie wirklich, der Junge und ich können eine Familie sein? Ich habe keine Erfahrungen als Mutter oder Tante und er ist nun wirklich kein normales Kind.“ „Nun, Sie würden es aber verstehen, wenn er sich ‚unnormal’ verhält. Pflegeeltern würden das vermutlich nicht.“ „Aber sie könnten ihm ein normales Zuhause geben, und daher würde er sich vielleicht zu einem normalen Kind entwickeln.“ „Das können wir im Moment aber nicht wissen, noch nicht einmal vermuten.“ Miss Parker starrte ins Feuer, das Gespräch hatte ihr nicht wirklich geholfen. „Ich übernehme die erste Wache Jarod.“ „Ist gut. Tut mir leid, dass ich Ihnen nicht weiterhelfen kann. Diese Entscheidung müssen Sie ganz alleine treffen.“ Mit diesen Worten ging Jarod zu seinem Schlafplatz.

Am nächsten Morgen fuhren sie weiter, sie waren nun bereits auf der Hochebene. „Wenn Markus uns aufnehmen kann, dann schlafen wir heute Abends bereits in Betten.“ „Das klingt zu schön um wahr zu sein Jarod.“ „So, Vince, jetzt hör mir mal zu.“ begann Jarod „ Wir kommen nachher auf eine Ranch, die Ol Ari Nyiro Ranch. Dort können wir, hoffentlich, ein paar Tage bleiben. Du kannst dort sicher viel lernen. Ich möchte Dich aber bitten, nicht ständig Fragen zu stellen. Wenn Dich etwas besonders interessiert, dann frage die Leute. Aber ansonsten komm zu mir oder zu Miss Parker um zu fragen.“ „Wieso?“ kam die prompte Rückfrage von Vince. „Weil die Leute dort viel zu tun haben, und keine Zeit haben all Deine Fragen zu beantworten. Wir sind dort Gäste und sollten nicht stören.“ „Gut, das verstehe ich.“ Vince nickte ernst, Leute bei der Arbeit stören war nicht gut. Das wusste er bereits aus dem Center. Jarod war zufrieden mit Vinces Antwort. Wenn der Junge nicht ständig detailliert nach allen Kleinigkeiten fragte, dann würde vielleicht niemand merken, dass hier ein Wunderkind auf der Flucht war.

Die Landschaft war faszinierend und keiner konnte sich der Schönheit der Umgebung entziehen. „Ich habe den Eindruck es wird immer schöner, je länger wir durch Kenia fahren.“ ließ sich Miss Parker während der Fahrt vernehmen.  „Es fallen einem  immer mehr kleine Wunder auf, je länger man sich mit der Natur beschäftigt.“ fasste Jarod seine Gedanken zusammen. Nach einer Weile kam eine Straßenschild „Great Rift Valley „, kurz danach eine weitere Abzweigung. Ein Wegweiser stand an dort „Ol Ari Nyiro Ranch“, sie waren fast da.  Sie fuhren noch drei Stunden, dann kamen sie endlich im Zentrum der Ranch an. Ein Mann kam zu ihrem Jeep und erkundigte sich nach ihren Wünschen. Jarod teilte ihm mit das sie Dr. Markus Schweizer besuchen wollten. Der Mann nickte und wies ihnen den Weg zum Wilderness Education Center, dort parkten sie und Jarod stieg aus. Eine junge Frau kam gerade aus dem Gebäude und Jarod fragte erneut nach Markus. Er erfuhr, dass dieser gerade in seinem Büro war und er betrat das Gebäude. Miss Parker und Vince warteten. Nach kurzer Zeit hatte er das Büro gefunden, klopfte an und trat ein. Markus blickte vom Schreibtisch hoch und blickte verwundert zu Jarod. „Hallo Markus, ich hoffe Deine Einladung gilt noch?“ begann Jarod. Markus grinste ihn an „Also hat Dich der Safari-Geist doch noch geholt James! Willkommen in unserem kleinen Paradies. Ich hoffe es gefällt Dir und Du kannst ein paar Tage bleiben.“ Er drückte Jarod herzlich die Hand. „Ich hoffte, dass Du das sagst, und würde gerne ein paar Tage bleiben. Ich komme jedoch nicht alleine, kannst Du drei Personen unterbringen, wir zahlen natürlich die regulären Preise.“ „Du hast Freunde mitgebracht, auch nicht schlecht. Kein Problem, ich bringe Euch leicht unter. Wenn ihr keinen Luxus verlangt, könnt ihr in meiner Hütte schlafen. Ansonsten versuche ich eine Gäste-Hütte oder eines der Praktikanten-Zimmer zu organisieren. Ach ja, die Gallmann-Memorial-Foundation nimmt immer gerne Spenden.“ „Mach Dir keine Mühe mit der Unterbringung, Hauptsache wir können irgendwo schlafen. Ich denke ich stelle Dir mal meine Mitreisenden vor und dann erkläre ich Dir unsere eher ungewöhnliche Situation.“ Jarod führte Markus zum Jeep. Als Miss Parker und Vince ausstiegen konnte dieser seine Verwunderung nicht verbergen. „Ich denke ich organisiere doch besser eine Gäste-Hütte.“ waren seine ersten Worte, dann ging er zu Miss Parker und reichte ihr die Hand und begrüßte auch den kleinen Vince.

„Kommt mit, ich bringe Euch erst einmal zu meiner Unterkunft, dann kümmere ich mich um alles weitere.“ Sie stiegen wieder in den Jeep und Markus, stellte sich auf das Seitentrittbrett und lotste sie zu seiner ‚Hütte’. Nun Hütte war eine starke Untertreibung, es war ein kleiner Bungalow mit einer hübschen Terrasse. Sie hielten an und stiegen aus. „Hereinspaziert!“ mit diesen Worten öffnete Markus die Tür. Sie standen in einem geräumigen Wohnzimmer mit offenem Durchgang zur Küche, hinten sah man drei Türen. „Schlafzimmer, Abstellraum, Badezimmer.“ deutete Markus auf die Türen. „Ich denke im Moment ist vor allem das Badezimmer für Euch interessant?“ „Das sehen Sie richtig Dr. Schweizer.“ „Sagen Sie einfach Markus.“ „Danke! Sagen Sie, dürfte ich vielleicht kurz ihre Dusche benutzen? Und ich glaube Vince könnte auch eine Dusche vertragen.“ „Gerne!“ Markus holte Miss Parker zwei Handtücher und sie verschwand mit Vince im Badezimmer. Markus wandte sich nun Jarod zu: „In Nairobi traf ich einen Alleinreisenden und nun taucht dieser mit Frau und Kind auf! Ich gestehe, ich bin verwirrt? Ist sie Deine Frau oder taucht hier demnächst ein wütender Ehemann und Vater auf...“ „Damit könnte ich leben. Ich schulde Dir eine Erklärung, dass ist mir klar. Wenn Du uns hier Zuflucht gewährst, solltest Du wissen, worauf Du Dich einlässt. Ich werde Dir jetzt unsere Geschichte erzählen und ich bitte Dich mich nicht zu unterbrechen. Mir ist klar, dass die Geschichte in den Ohren von Uneingeweihten sehr unglaubwürdig klingen muss. Ich beginne mal mit meinem Namen, ich heiße Jarod und nicht James.“ „Aha, Jarod?“ „Genau!“ Markus nickte mit leicht gerunzelter Stirn und Jarod begann zu erzählen. Er erzählte vom Center und von seinen verlorenen Jahren, die er im Center isoliert von der Außenwelt verbracht hatte. Er erzählte von Miss Parker, ihrer Verbindung zum Center und wie sie erfahren hatte, dass ihr Vater nun ihren kleinen Bruder ebenso für die Zwecke des Centers missbrauchte wie einst Jarod. Er berichtete wie sie sich verbündet hatten um den Jungen zu befreien und dass sie jetzt auf der Flucht waren, im Moment aber weder in ein Hotel noch über eine Grenze reisen konnten. „Sie werden uns jagen und verfolgen, und sollten sie uns hier finden, so kann ich Dir nicht sagen, was sie mit unseren Helfern, also mit Dir, machen würden.“ Markus sah ihn schweigend an dann stand er auf und ging in die Küche. „Ich brauch jetzt erst mal einen Drink, Du auch?“ „Nein, danke.“ Markus kam mit einem Whiskey on the Rocks zurück. „Normalerweise trinke ich tagsüber keinen Alkohol, bei der Hitze ist das tödlich, aber die Geschichte muss ich erst einmal verkraften.“ Er trank einen Schluck. „Da gibt es also eine Organisation, das sogenannte Center, diese entführen begabte Kinder und nutzen deren Talente aus?“ „Richtig.“ „Du warst eines dieser Kinder und als Erwachsener konntest Du fliehen?“ „Ja!“ „Und die Frau die mit Dir gekommen ist, Miss Parker, sie hat für das Center gearbeitet und hat Dich gejagt. Als es aber ihren kleinen Bruder als Versuchskaninchen erwischt hat, hat sie die Seiten gewechselt?“ „Richtig.“ „Und wieso geht ihr nicht einfach zur Polizei? Wieso bist Du nicht in Amerika zum F.B.I. oder zu was weiß ich welcher Behörde gegangen. Du hättest doch nur sagen müssen, ich wurde als Kind vom Center entführt, ich kann ihnen tausend schlimme Sachen über diese Firma erzählen...“ „So einfach geht es leider nicht!“ Miss Parker kam gerade aus dem Bad. „Vince, möchtest Du ein bisschen auf die Terrasse?“  Sie schickte Vince nach draußen und dieser ging bereitwillig. „Und wieso nicht?“ „Nun, das Center ist in unzählige Verbrechen verstrickt und das Center hat unzählige Verbindungen. Sie haben ihre Ergebnisse ja nicht nur an Verbrecher und Terroristen verkauft, sondern auch an Regierungsbehörden. Die haben an viel zu vielen hochrangigen Stellen Leute sitzen, die ihnen den Rücken frei halten. Wenn man sich an die Regierung wendet, ist man unter Umständen schneller wieder im Center als einem lieb ist.“ Markus nahm noch einen Schluck. „Gut, ihr könnt also nicht zur Regierung oder zur Polizei. Weder hier noch in den USA. Was habt Ihr nun vor?“ „Ich hatte gehofft wir könnten uns hier ein paar Wochen verstecken, bis die Suchmannschaften des Centers glauben, wie hätten das Land bereits verlassen. Danach besorge ich mir Material, fälsche uns Papiere und wir gehen über die grüne Grenze in ein Nachbarland und fliegen von dort nach Europa oder in die USA.“ Markus seufzte und traf eine Entscheidung: „In Ordnung. Kuki ist gerade nicht hier, daher muss ich es ihr nicht erklären. Ich sehe mal, welche unserer Gästehütten frei ist, dort bringe ich Euch unter. Zwei, drei Wochen sollten kein Problem sein. Da euer berühmtes Center wohl nicht weiß, dass James, ich meine Jarod, mich kennt, werden sie Euch hier hoffentlich nicht suchen. Also denke ich, werde ich hier niemanden gefährden, wenn ich Euch Asyl gewähre. Das hoffe ich zumindest.“ Jarod und Miss Parker versicherten ihm ihre Dankbarkeit.  Markus ging bereits zur Tür als er sich noch einmal umdrehte. „Als was soll ich Euch anmelden? Wärt ihr gerne ein befreundetes Ehepaar von mir? Oder wie hättet ihr es gerne?“ „Ich wäre dafür das Jarod und ich Geschwister sind, Vince können sie als meinen Sohn ausgeben.“ Miss Parker hatte geantwortet bevor Jarod sich äußern konnte. Er blickte sie schräg von der Seite an und stimmte dem Vorschlag zu. „Ist vielleicht eine etwas ungewöhnliche Reisegruppierung, aber warum nicht. Ich nehme deutsche Namen für Euch, gebe Euch also als Besucher aus meiner Heimat aus.“ „Ist recht!“ Dann ging Markus und ließ seine Gäste alleine.

„Er hat es relativ locker aufgenommen.“ bemerkte Miss Parker „Wirkt aber durchaus sympathisch.“ „Ja, ich habe mich damals in Nairobi gut mit ihm unterhalten. Aber so locker hat er unsere Geschichte auch nicht aufgenommen, sie kamen erst nach dem großen Schock dazu.“ „Ob das Center auch hier  nach uns sucht?“ „Ich hoffe nicht. Dies ist ja eine Forschungsranch. Wenn ich das richtig sehe, gibt es hier keine Touristen sondern nur Forscher, Freiwillige und Mitarbeiter. Und natürlich deren Gäste. Ich vermute mal, das Center wird hier nicht nachfragen.“ „Hoffen wir es. Ich würde gerne mit Sydney und Broots Kontakt aufnehmen um zu erfahren wie die Stimmungslage meines Vaters ist. Aber ich fürchte beide werden überwacht.“ „Das denke ich auch. Wir sollten uns ganz ruhig verhalten. Wir müssen jetzt geduldig sein.“ „Ob ich die nötige Geduld aufbringe weiß ich wirklich nicht. Ich sehe mal nach Vince.“ Miss Parker ging auf die Terrasse und setzte sich zu Vince. Langsam gewöhnte sie sich an den Umgang mit ihm.

Auch Jarod hatte nun die Terrasse betreten, setzte sich in einen der Korbstühle und dachte nach. Wie sollte es weitergehen? Was sollte er als nächstes unternehmen? Und wo konnte er sich das Material für falsche Dokumente besorgen? War es vielleicht besser wieder einen Fälscher zu beauftragen? Aber hier im Land kannte er keinen, und einem Fremden konnte er nicht vertrauen. Das Center hatte vermutlich Kenntnisse über die Fälscher im Land und würde diese überwachen bzw. zur Mitarbeit bei der Suche nach ihnen animieren. „So, da bin ich wieder.“ Jarod blickte hoch, Markus kam zurück. „Ich habe einen Bungalow für Gastforscher für Euch bekommen. Er ist für vier Wochen frei, solange könnt ihr also bleiben. Jarod, Du bist mein Freund aus Studienzeiten Johann Merkle. Ich hoffe Du kannst das aussprechen?“ Jarod nickte lächelnd. „Deine verwitwete Schwester Sybille Kraus und ihr Sohn Vincent begleiten Dich. Sie will sich von ihrer Trauer ablenken.“ Markus lächelte Miss Parker und Vince zu. „Wirklich gut. Und ich kann meinen Namen auch aussprechen.“ lobte sie ihn. „Danke! Vielleicht sollte ich mich zum Geheimagenten umschulen lassen. Ich bringe Euch zu Eurer Unterkunft. Kommt mit.“ Der Gästebungalow war nur etwa fünf Minuten zu Fuß entfernt und Markus ließ sie erst einmal alleine. „Ich muss noch ein bisschen arbeiten. Da Euer Kühlschrank leer ist hole ich Euch nachher zum essen ab. Morgen besorge ich Lebensmittel für Euch.“ Sie dankten ihm noch einmal und sahen sich dann in ihrer neuen Bleibe um.

„Okay, dann sollten wir Vince mal beibringen das er Mum zu mir sagt.“ „Besser wäre Mama, wir sind jetzt Deutsche. Und zu mir sollte er Onkel Johann oder Onkel Hans sagen.“ „Wie wäre es mit Onkel Jo, ich bin mir sicher das geht auch. Nett von diesem Markus, dass er für Vince die deutsche Form des Namens verwendet hat. So können wir ihn weiterhin Vince rufen.“ Sie setzten sich zu Vince und erklärten ihm die veränderte Namenslage. Nach mehreren verwirrten Rückfragen begann der Junge die Situation zu akzeptieren. Er verstand es zwar nicht, aber sie waren seine Betreuer. Sie würden schon wissen was sie taten.

Lyle war äußerst ungehalten was den Fortschritt der Ermittlungen betraf. Sie hatten zwischenzeitlich zwar herausgefunden, dass in den letzten acht Wochen vierzehn Männer über den Flughafen Nairobi ins Land eingereist waren, auf die Jarods Fahndungsprofil passte. Die Überprüfung der Männer hatte ergeben, dass einer, James Gellar, am Tag der Entführung aus seinem Hotel abgereist war. Er hatte bar bezahlt und war verschwunden, eine Ausreisebestätigung lag nicht vor. Alle anderen waren bereits wieder abgereist oder ihr Aufenthaltsort konnte festgestellt werden. Ein an der Rezeption des Hotels von Mr. Gellar vorgezeigtes Foto von Jarod hatte den letzten Zweifel beseitigt. Jarod war James Gellar. Weitere Resultate konnten sie jedoch noch nicht vorweisen. Jarod, Miss Parker und der kleine Vince waren bisher nirgends wieder aufgetaucht. Keiner hatte sie gesehen, keiner wusste wo sie waren. Lyle hatte erneut bei diesem Reiseleiter in Südafrika angerufen, dieser hatte sich aber ahnungslos gestellt. Nun, vermutlich hatte seine Schwester inzwischen den Kontakt abgebrochen, da sie wusste, dass sie enttarnt war. Konnten sie bei Privatleuten untergekrochen sein? Er würde in den Hotels in denen sie gewohnt hatten nach Bekanntschaften nachfragen lassen. Oder campierten sie irgendwo in der Wildnis? Er konnte sich seine Schwester jedoch nicht ungestylt und ungeduscht vorstellen. Wo waren sie?

Die nächsten Tage verliefen ruhig auf der Ol Ari Nyiro Ranch. Die drei Besucher hielten sich aus dem Gemeinschaftsleben etwas heraus, was aber nicht weiter auffiel. Um den Schein von Besuchern mit durchaus auch touristischen Ambitionen zu wahren, organisierte Markus, dass sie an einer zweitägigen  Tour für Praktikanten teilnehmen konnten. Er selbst musste auch für drei Tage ins Hinterland um eines seiner Projekte zu betreuen. Vince gewöhnte sich rasch an dieses neue Leben und die neuen Freiheiten. Jarod genoss das Leben und sog lernbegierig alle neuen Informationen in sich auf. Lediglich Miss Parker war öfters in sehr nachdenklicher Stimmung.

Es waren etwa zwei Wochen seit ihrer Ankunft auf der Ranch vergangen, als sie wieder einmal grübelnd auf der Terrasse saß. Markus kam vorbei, sah, wie traurig sie wirkte und beschloss sich zu ihr zu setzen. „Ich hoffe ich störe nicht?“ Sie wies schweigend auf den freien Stuhl neben sich. „Sie spielen die Witwe sehr überzeugend, darf ich fragen, was sie so quält.“ Miss Parker zögerte kurz, dann beschloss sie zu antworten. „Was mich quält? Einfach alles! Ich hasse mein Leben, meine Familie, das Center und vor allem mich selbst! Nach alldem was das Center mir angetan hat, nach all dem was ich im Namen des Centers anderen angetan habe, nach all dem, sollte ich froh sein dort weggekommen zu sein. Stattdessen zermartere ich mir das Hirn, mit welcher glaubwürdigen Geschichte ich ins Center zurückkehren kann. Das ist doch krank!“ Markus dachte eine Weile nach, dann sprach er. „Nun, zumindest ist es ungewöhnlich. Aber vielleicht ist es so etwas ähnliches wie das Stockholm-Syndrom?“ Sie blickte ihn an. „Dagegen kann man sich wohl schlecht behandeln lassen?“ „Vielleicht reicht es ja schon aus wenn man es erkennt? Wenn das alles stimmt, was Sie und Jarod mir erzählt haben, und ich nehme mal an Sie haben die Geschichte eher beschönigt als übertrieben, dann wäre es Wahnsinn wieder zurückzugehen. Am besten würde es wohl sein, Ihre Leute würden glauben Sie seien tot.“ „Ich habe zu viele angeblich Tote wieder zurückkehren sehen.“ „Auch wenn ich diesen Satz jetzt nicht verstehe, gehe ich davon aus, dass Sie diesen Vorschlag nicht für sinnvoll erachten.“ „Wissen Sie was mir durch den Kopf ging? Wenn ich Jarod ans Center ausliefere, verzeiht man mir vielleicht die Entführung von Vince und möglicherweise würden sie mir dann sogar glauben, dass Vince tot ist. Dann wäre er sicher?“ „Das haben Sie doch nicht ernsthaft vor?“ Markus war schockiert! „Vor zwei oder drei Jahren hätte ich es getan, ohne zu zögern. Aber heute? Nein, heute kann ich es nicht mehr. Es war leichter für mich, als ich es noch konnte!“ Sie schwiegen ein paar Minuten, dann ergriff Markus wieder das Wort. „Ich fliege morgen nach Tansania und habe Jarod versprochen ihn mit ins Land zu schmuggeln. Unsere kleinen Flugzeuge werden nicht wirklich streng überwacht. Er hat vor sich Utensilien zu besorgen um neue Papiere für Euch zu fälschen, wenn ich das richtig verstanden habe. Wie wäre es, wenn Sie sich schon mal einen neuen hübschen Namen für sich und den Jungen überlegen?“ Sie blickte ihn erstaunt an. Vor ein paar Minuten hatte sie ihm die Abgründe ihrer Seele offenbart und er sprach trotzdem noch mit ihr. „Welche Nationalität will er uns denn verpassen?“ „Ich denke er lässt Sie US-Bürgerin bleiben.“ Sie dachte nach, auf keinen Fall wollte sie an Engelchen erinnert werden. „Welchen Namen würden Sie mir den geben Markus?“ „Oh, das ist schwer. Es gibt viele Namen die mir gefallen. Juliette, Sarah, Beatrice,...“ er dachte nach “Ich denke es sollte etwas sein, was einen, vielleicht versteckten, Sinn ergibt. Kennen Sie Ella Fitzgerald? Ella ist ein schöner Name finde ich und wenn man es französisch ausspricht und nur auf die Aussprache achtet dann heißt es ‚sie hat’.“ „Sie hat?“ fragte Miss Parker verständnislos nach. „Was weiß ich, Frieden, Freiheit, Freude, Mut, Liebe,... was immer sie wollen. Das könnte ihr neuer Nachname werden!?“ „Langsam verstehe ich. Ella klingt wirklich nicht schlecht. Ich werde mir etwas einfallen lassen, was ich zukünftig habe.“ Markus stand auf um zu gehen. „Danke Markus.“ flüsterte sie fast. „Immer zu Ihren Diensten. Ella.“ lächelte er sie an und ging. Sie blickte ihm nach, irgendwie erinnerte er sie an Robert Redford, an Robert Redford in Jenseits von Afrika! Sie begann zu lächeln, erst unbewusst dann träumerisch. Was hatte sie wirklich?  Mut? Ja, aber das eignete sich nicht als Name.  Freiheit? Nicht wirklich, sie würde immer vor dem Center auf der Hut sein müssen. Aber Träume, ja, seit kurzem hatte sie wieder Träume! Ella Dream? Nein, Ella Sueños! Das klang wunderschön aber sie sah nicht spanisch aus. Sie würde Jarod fragen was Träume auf italienisch hieß.

Am frühen Abend kam Jarod mit Vince zurück, einer der Wildhüter hatte sie heute mitgenommen und begeistert erzählte der kleine Junge von den großen Giraffen die er gesehen hatte. Seine Augen leuchteten und er strahlte Miss Parker an. Sie lächelte zurück, heute wirkte er wie ein ganz normaler kleiner Junge. Nun vielleicht etwas aufgeweckter als andere, aber vom Benehmen her ganz normal. Vielleicht konnte es ja doch gut gehen, wenn sie versuchte ihn großzuziehen.

Nach dem Abendessen sprach sie Jarod auf ihren neuen Namen an. „Sie fliegen doch morgen mit Markus nach Tansania um dort die Utensilien für unsere neuen Pässe und Visa zu besorgen?“ „Ja, ich hoffe es klappt alles. Hat Markus es Ihnen erzählt?“ Sie nickte. „Sollte ich verhaftet werden, könnte es für uns alle problematisch werden. Aber Markus meinte, die Kontrollen für die Privatflugzeuge seien in Tansania nicht allzu streng.“ Damit wollte sich Miss Parker jetzt jedoch nicht befassen. „Gehen wir mal davon aus, es klappt alles. Kein Center, keine Polizei, keine Einwanderungsbehörden.“ Jarod nickte zustimmend. „Dann brauche ich einen neuen Namen, eine neue Identität. Was heißt Träume auf italienisch?“ Jarod sah sie verblüfft an, dann dachte er nach. „Traum heißt sogno, in der Mehrzahl müsste es sogni heißen.“ „Gut, dann dürfen sie mich zukünftig als Ella Sogni führen.“ Miss Parker drehte sich um und ging zur Terrasse um die Abendluft zu genießen. Jarod blickte ihr nach, dann verstand er und schmunzelte. „Sind Sie da ganz alleine drauf gekommen?“ rief er ihr durch die offene Terrassentüre nach. „Natürlich! Naja fast, Markus hat mich darauf gebracht, dass es schön wäre wenn mein neuer Namen eine Bedeutung hätte.“ Jarod räumte immer noch lächelnd das Geschirr zusammen, gemäß der von Miss Parker eingeführten Arbeitsteilung war er heute fürs Spülen zuständig. 

Als er fertig war ging er zu Miss Parker. „Alles klar, sie heißen zukünftig ‚Sie hat Träume’. Und wie nennen wir den Jungen?“ Miss Parker überlegte kurz: „Marcus Felix Sogni! Was meinen Sie? Klingt doch nett.“ „Meinetwegen!“ „Wie wollen Sie denn die nötigen Materialien in Tansania beschaffen? Sie kennen sich doch dort überhaupt nicht aus und haben nur einen Tag Zeit. Markus fliegt nach seiner Besprechung doch am Nachmittag schon wieder zurück.“ „Ich habe immer noch mein Laptop. Letztens bin ich meine ganzen Email-Kontakte durchgegangen und bin fündig geworden. Ich habe einen ‚Bekannten’ angemailt, der seit zwei Jahren in Tansania lebt. Wir sind alte Chat-Freunde und er hat mir versprochen alles nötige zu besorgen.“ „Ist er ein Fälscher?“ „Nein, ein gelangweilter wohlhabender Spinner der eine ‚Einkaufsliste’ von mir bekommen hat. Ich hoffe mal es geht alles glatt.“ „Das hoffe ich auch, wir haben hier nur noch für zwei Wochen Asyl.“ „Bei Bedarf wird es bestimmt verlängert.“ „Ich möchte Markus Gastfreundschaft aber nicht unnötig ausnutzen.“ Jarod horchte auf, Miss Parker, die Rücksichtslose, wurde immer menschlicher. „Keine Sorge, das tun wir schon nicht.“ Miss Parker schwieg. „Hören Sie Miss Parker, ich weiß es hat die letzten Tage so ausgesehen, als würde ich nur das Leben genießen. Aber ich versichere Ihnen, ich arbeite an unserer Flucht.“ „Ich wollte nichts unterstellen Jarod, es tut mir leid wenn Sie mich missverstanden haben. Ich würde durchaus länger hier bleiben, möchte aber niemanden gefährden oder ausnutzen. Und ich finde es befremdlich, dass Sie mich nicht in ihre Pläne für unsere Flucht einweihen.“ „Ich bin es einfach nicht gewohnt, über meine Schritte Rechenschaft abzulegen. Seit ich das Center verlassen habe arbeite ich alleine. Ich wollte Sie nicht übergehen. Ich werde künftig darauf achten, Sie zu informieren.“  

Das Center hatte nach wie vor keine heiße Spur der Flüchtigen. Lyles Nachfragen in den Hotels hatten zwar ergeben, dass beide dort gewohnt hatten. Das hatte er vorher auch schon gewusst, man erinnerte sich an beide, konnte aber keine Namen von anderen Gästen nennen, mit denen sie öfters gesprochen hatten. Sollten beide Freundschaften und Bekanntschaften geschlossen haben, dann anscheinend sehr diskret. In jedem Fall hatte es ihn nicht weitergebracht. Er hatte bei Mr. Parker nachgefragt, ob die Beschattung von Broots und Sydney irgendwelche neuen Erkenntnisse erbracht hatte, aber leider war auch dies eine Fehlanzeige. „Wir können doch nicht die gesamte Wildnis durchkämmen!“ protestierte gerade Mr. Mobute. „Aber irgendetwas müssen wir doch tun können. Ich weiß nicht, bei allen Ranches und Farmen vorbeifahren. Die Eingeborenendörfer aufsuchen.“ „Wissen Sie wie viele Farmen und Ranches es in Kenia gibt? Und wie viele kleine Dörfer? Das dauert Jahre! Und wir wissen nicht wo wir anfangen sollen. In der Nähe von Mombasa, in der Umgebung von Nairobi, an der Küste oder vielleicht im Hochland?“ „Ist ja gut! Könnte es nicht sein das der Junge seinen Betreuer vermisst und versucht ihn anzurufen?“ Mr. Morgan schaltete sich nun ein: „Ich fürchte nicht. Ich war angewiesen ein möglichst unpersönliches Verhältnis zu dem Jungen zu unterhalten. Und der Junge hat niemals das Center verlassen. Er hat niemals das Gebäude verlassen, er war in seinem Zimmer, im Untersuchungsraum, im Simulationsraum und im Solariumsraum. Wenn man es genau nimmt hat er in dem Zeitraum zwischen seiner Ankunft und seiner Entführung den Sublevel 8 niemals verlassen. Selbst wenn er mich erreichen wollte, er kennt keine Nummer die er anrufen könnte.“ „Er ist doch ein Genie, oder? Dann hat er sich vermutlich eine Nummer die auf einem der Telefone steht gemerkt?“ „Im Sublevel 8 gibt es nur interne Telefonanschlüsse.“ „Mist!“ Lyle gingen langsam die Ideen aus. „Lassen Sie mich alleine, ich muss nachdenken.“ „Gerne.“ Mr. Morgan und Mr. Mobute verließen den Raum. Als sie im Gang waren flüsterte Mr. Mobute leise „Das wird auch nicht helfen.“ „Gönnen wir ihm das Gefühl zu versagen.“ war Mr. Morgans boshafte Antwort.

Markus holte Jarod früh am nächsten Morgen ab. Sie fuhren zu der kleinen Start- und Landepiste. „Wir fliegen mit einem kleinen 3-Sitzer, nicht sonderlich bequem aber zweckmäßig.“ „Ich bin froh wenn ich nach Tansania komme, bequem muss es nicht sein.“ „Bevor ich es vergesse Jarod, nur dass ich am Flughafen keinen Herzinfarkt bekomme, Du hast einen amerikanischen Pass mit kenianischem Visum den Du notfalls vorzeigen kannst? Da hatte ich Dich richtig verstanden?“ „Ja, habe ich. Meine Papiere waren in meinem Rucksack. Der wurde kein Opfer der Flammen, den trug ich bei mir. Ich habe meinen Ersatzpass dabei, den James-Gellar-Pass kann ich leider nicht mehr benutzen.  Ich habe mein Gellar Visum geändert und den anderen Pass damit versehen. Allzu genau sollte sich dieses Visum aber niemand ansehen.“ „Gut, dann hoffen wir mal, dass in Musoma niemand Deinen Pass zu genau ansehen will. Wo triffst Du Deinen Freund?“ „Er meinte wir treffen uns in einem Restaurant gegenüber des Rathauses.“ „Gut, das finden wir. Woher kommt er eigentlich?“ „Eigentlich aus England, aber seit zwei Jahre lebt er in  Mwanza, das liegt wohl auch am Viktoriasee. Er hat anscheinend ein Privatflugzeug und kommt nach Musoma geflogen?“ „Ja, in Afrika benutzt man Kleinflugzeuge, wie andernorts Autos. Allerdings können das natürlich nur die tun, die es sich leisten können.“ Sie standen nun auf der Piste, und der Pilot kam zu ihnen.  „Also gut, dann steigt mal ein. Wir wollen ja heute noch zurückkommen.“ Sie stiegen ein und das kleine Flugzeug holperte über die Piste und schwang sich dann in die Luft. Markus drehte sich zu Jarod um. „Genieß den Ausblick! Von hier oben hat man einen fantastischen Blick. Wir streifen auf unserer Fluglinie auch kurz die Serengeti.“ Er grinste Jarod an und drehte sich wieder nach vorne. Die Landschaft unter ihnen war einfach traumhaft. Für einen Augenblick vergaß Jarod, weshalb er in diesem Flugzeug saß. Markus redete kurz mit dem Piloten und schien auf etwas zu deuten, dann drehte er sich erneut um: „Da unten Jarod, eine Nashornmutter mit Jungem. Siehst Du sie?“ Jarod blickte konzentriert in die Richtung die Markus ihm gewiesen hatte, ja, da waren sie. Er war wie verzaubert.

Als sie auf dem Flugfeld von Musoma landeten war Jarod froh endlich aus dem Flugzeug steigen und  sich ausstrecken zu können. Ein Mitarbeiter des kleinen Flughafens kam ihnen entgegen und erkundigte sich beim Piloten ob aufgetankt werden solle. Dieser gab ihm einige Anweisungen und dann gingen sie gemeinsam in das kleine Gebäude. Drinnen war eine kleine Theke, der Ankunfts- und Abflugschalter, am Schalter war ein Angestellter des Flughafens und ein Polizist, der auch für die Einreiseformalitäten zuständig war. Der Pilot erledigte die Formalitäten für das Flugzeug, und Markus unterhielt sich mit dem Polizisten. Jarod sah erfreut, dass Markus den Polizeibeamten kannte. Die beiden plauderten eine Weile, Markus erkundigte sich nach der Familie. Er zeigte auf Jarod und stellte ihn als Kollegen vor, der heute mitgekommen war, weil sie beim Rückflug seine Station in Kenia anfliegen würden. Er verschwieg auch nicht, dass Jarod kein Visum für Tansania hatte. Der Beamte blickte Jarod erst ein wenig zweifelnd an, gegen eine kleine finanzielle Aufmerksamkeit stellte er seine Bedenken jedoch hinten an und ließ Jarod einreisen. Er machte jedoch darauf aufmerksam, dass er ihm kein offizielles Visum und auch keinen Einreisestempel geben könne. Sollte er im Land aufgehalten werden, gelte er als Illegaler. Markus versicherte ihm noch einmal, dass Jarod in fünf Stunden wieder mit ihnen abfliegen würde, dann verließen sie das Gebäude. Für Markus wartete bereits ein Wagen, sie stiegen ein und er bat den Fahrer doch zuerst beim Rathaus von Musoma vorbeizufahren. Dort stieg Jarod aus, er sah sofort das Restaurant, es war das einzige in der Strasse. „Wir holen Dich hier in vier Stunden wieder ab. Alles klar?“ „Alles klar! Danke!“ Der Wagen fuhr an und Jarod ging langsam über die Strasse zu der kleinen Gaststätte.

Jarod betrat den kleinen Gastraum, er wirkte etwas heruntergekommen. Im Innern saßen drei Weiße, die trotz der noch relativ frühen Stunde bereits dem Alkohol zusprachen, keiner von ihnen ähnelte der Beschreibung die seine Kontaktperson von sich gegeben hatte. Ansonsten waren nur noch fünf „Eingeborene“ und der ebenfalls farbige Wirt im Raum. Sir Henry, so nannte sich Jarods Internetbekannter, war offensichtlich noch nicht hier. Jarod bestellte eine Kanne Tee und setzte sich an einen freien Tisch, er hoffte Sir Henry würde noch erscheinen. Die anderen Gäste musterten den unbekannten Neuankömmling kurz und vertieften sich dann wieder in ihre Gespräche. Der Wirt brachte Jarod seinen Tee, dieser bedankte sich und begann ihn zu trinken, wobei er die Tür erwartungsvoll im Auge behielt. 

Miss Parker saß zu diesem Zeitpunkt mit Vince auf der Terrasse und dachte nach. Vince beschäftigte sich mit einem reich bebilderten Buch über die Tierwelt Afrikas und lernte staunend welcher Artenreichtum hier herrschte. Er wollte unbedingt alle Tiere einmal mit eigenen Augen sehen, er würde Miss Parker und Jarod bei Gelegenheit darum bitten, sie ihm zu zeigen. Während Vince seinen Wissensdurst stillte, überdachte Miss Parker ihre neu entdeckten Gefühle für Markus. Er war ihr von Anfang an sympatisch gewesen, sehr sympatisch sogar, wenn sie es recht bedachte. Seit  ihrem gestrigen Gespräch mit ihm empfand sie jedoch mehr, wesentlich mehr für ihn. Es war ihr, als hätte sie ihn gestern zum ersten Mal richtig gesehen. Obwohl das Center von seiner Welt Lichtjahre entfernt war, schien er sie zu verstehen. Er verstand ihre Gefühle, akzeptierte sie, er sah sie offensichtlich einfach nur als Mensch und nicht als Centerangehörige oder Verräterin auf der Flucht. Er strahlte eine Ruhe und Sicherheit aus, die ihr das Gefühl von Geborgenheit vermittelte. Seit Tommys Tod hatte sie so etwas nicht mehr gefühlt. Bei Jarod, für den sie auch sehr viel empfand, wie sie sich eingestand, war es anders. Ihre Gefühle für ihn gründeten viel mehr auf dem gemeinsamen Schicksal und auf der Tatsache, dass er trotz allem auf wirklich bewundernswerte Weise für andere Menschen da war. Er sah natürlich auch gut aus, aber das tat Markus auch. Markus weckte Leidenschaft und Vertrauen in ihr, und bewundernswert war er auch. Immerhin hatte er sie als Flüchtlinge aufgenommen, er setzte sich bereits seit Jahren für die Umwelt ein, und er, nun er war einfach er. „Ich fürchte ich habe mich verliebt.“ flüsterte sie. Vince sah sie fragend an, aber sie winkte ab und so wandte er sich wieder seinem Buch zu. Wieso wurde sie sich gerade jetzt ihrer Gefühle für diesen Biologen klar, jetzt, wo sie im Begriff waren, weiterzureisen. Wenn Jarod heute erfolgreich war, würden sie in spätestens zwei Tagen von hier abreisen. Sollte sie Markus ihre Gefühle gestehen? Nein, es war besser zu schweigen. Es würde ohnehin nichts ändern, sie würde abreisen, eine neue Identität annehmen und Dr. Markus Schweizer vermutlich nie im Leben wiedersehen. Wozu jetzt noch sprechen?

Jarod hatte inzwischen seinen Tee ausgetrunken und noch immer war sein Kontaktmann nicht erschienen. Er ging zum Tresen und bestellte eine weitere Kanne. Inzwischen wurde er ein bisschen nervös, er wartete schon beinahe eine Stunde auf Sir Henry. Hatte es Probleme gegeben? Oder hatte Henry ihn angelogen und wollte von Anfang an nicht erscheinen? Der Wirt brachte die neue Kanne und Jarod trank eine weitere Tasse Tee. Die Tür ging auf, es kamen jedoch nur zwei junge Männer herein die sich ein Bier genehmigen wollten. Vielleicht war er ja zu vertrauensseelig gewesen, jedoch war Sir Henry im Moment seine einzige Chance. Sollte er nicht auftauchen, würde er auf Markus Beziehungen zum Grenzpolizisten vertrauen müssen und illegal im Land zurückbleiben. Er müsste versuchen, sich irgendwie zur Hauptstadt  Dodoma oder nach Dar es Salaam durchzuschlagen um sich die Papiere selbst zu besorgen. Die Tür öffnete sich erneut und ein sonnenverbrannter Weißer mittleren Alters in der hier typischen Khakikleidung betrat das Lokal. Weißblonde Haare, ein buschiger Schnauzer, ein leichter Bauchansatz, die Beschreibung passte, dass musste sein Kontaktmann sein. Der Neuankömmling rief dem Wirt quer durch den Raum seine Bestellung zu: „Jambo Digger, altes Haus! Ein Bier, aber ein kühles, und einen Scotch.“ Trotz der kumpelhaften Sprache war das Upperclass-Englisch unüberhörbar. Jarod stand auf, der Mann kam bereits auf ihn zu. „Sir Henry?“ Der Mann schüttelte ihm strahlend die Hand. „Der geheimnisvolle Jarod nehme ich an?“ Jarod nickte und beide setzten sich. „Deine Wunschliste war gar nicht so leicht zu erfüllen, aber letztlich habe ich alles bekommen. Rettest Du die Welt? Planst Du einen Putsch? Oder was unterstütze ich da eigentlich? Ich hoffe es geht nicht gegen das gute alte England!“ „Keine Sorge, England ist vor mir sicher.“ Jarod lächelte ihn an. „Ich versuche lediglich in einer privaten Angelegenheit einigen guten Freunden von mir zu helfen. Eine sehr unerfreuliche Familienangelegenheit, nichts politisches.“ „Hmm, gut, aber eigentlich bist Du doch Spion oder? Ich habe auch schon James Bond und ähnliche Filme gesehen.“ „In meinem Beruf antwortet man auf solche Fragen nicht.“ Verschwörerisch grinste Jarod den munteren Briten an, und dieser zwinkerte ebenso verschwörerisch zurück. Er gab Jarod eine Tasche und dieser schob ihm einen Umschlag mit Geld zu. Sir Henry steckte den Umschlag ein und meinte lachend: „Wie im Krimi!“ Die beiden unterhielten sich noch ein Weilchen, dann verabschiedete sich der Brite herzlich und versicherte Jarod, er sei jederzeit wieder für solch anregende Unterbrechungen seines Alltags zu haben. Jarod wartete noch eine Viertelstunde, dann verließ auch er das Lokal. Ein Blick auf die Uhr verriet ihm, dass er noch eine gute halbe Stunde Zeit hatte, bis Markus ihn abholen würde. Er beschloss einen kleinen Spaziergang zu unternehmen.

Im Center in Kenia hatte Lyle gerade ein äußerst unerfreuliches halbstündiges Telefonat mit seinem Vater hinter sich. Dieser hatte ihm vorgeworfen, die Suche völlig falsch organisiert zu haben. Zudem hatte er ihm generelle Unfähigkeit unterstellt und durchblicken lassen, er sei lediglich aufgrund des verwandtschaftlichen Verhältnisses in eine so hohe Position im Center aufgestiegen. Er hatte ihm sogar, wenn auch nur durch die Blume, mit einer Degradierung gedroht. Lyle fühlte sich ungerecht behandelt. Er hatte getan, was getan werden konnte. Niemand wäre in der Lage gewesen, die Flüchtigen in diesem Land aufzuspüren. Er wollte seinen Ärger weitergeben und zitierte Mr. Mobute zu sich. Dieser ließ ihn unverschämterweise eine halbe Stunde warten. Bevor Lyle jedoch zu einer Strafpredigt ansetzen konnte, sprach der Leiter der Zweigstelle. „Mir kam vorhin eine Idee und ich habe diese soeben mit meinen Mitarbeitern besprochen. Wir werden sämtliche Flughäfen, auch die kleinen Luftlandeplätze, im benachbarten Ausland überprüfen. Wir beginnen mit denen in Grenznähe und arbeiten uns dann ins jeweilige Landesinnere vor. Das sind zwar auch sehr viele, aber es ist immerhin eine Möglichkeit und irgendetwas müssen wir ja tun. Vielleicht finden wir ja auf diesem Weg eine Spur der Drei? Mit etwas Glück haben sie versucht mit einem Klein-Flugzeug aus Kenia auszureisen. In jedem Fall ist es eine Chance.“ Lyle versuchte zu verhindern, dass Mr. Mobute die aufkeimende Hoffnung in ihm bemerkte. „Das hätte Ihnen etwas früher einfallen können.“ raunzte er ihn an. „Ich denke zwar nicht das es etwas bringt, aber versuchen Sie Ihr Glück. Es geht um Ihren Job Mr. Mobute.“ Mit einem höflichen Kopfnicken verließ dieser den Raum. „Ich glaube es geht auch um Deinen Job mein Junge.“ murmelte er als er wieder auf dem Gang war. Dann ging er zu seinem Assistenten und ließ die Aktion „Luftlandeplätze“ starten.

Der Rückflug zur Ol Ari Nyiro Ranch verlief unproblematisch. Markus hatte Jarod an der Hauptstraße eingesammelt und sich erkundigt ob alles gut gelaufen war. Als Jarod dies bejahte fuhren sie direkt zum Flughafen zurück und erhielten dort auch sofort ihre Starterlaubnis. Während des Fluges erzählte Markus ein paar interessante Erkenntnisse seiner Besprechung, er hatte sich mit Kollegen aus dem Serengeti-Nationalpark fachlich ausgetauscht. Nach der Landung musste er in sein Büro und Jarod kehrte zu Miss Parker und Vince zurück. Vince nahm ihn erst einmal in Beschlag um ihm seine neuesten Erkenntnisse über die afrikanische Tierwelt mitzuteilen, nachdem Jarod sich Vinces Bericht und seine Forderungen bezüglich weiterer Expeditionen geduldig angehört hatte, schaffte er es, sich Miss Parker zuzuwenden. Vince blickte zwar etwas enttäuscht drein, aber akzeptierte dann, dass auch Miss Parker mit Jarod sprechen wollte. Die beiden zogen sich ins Haus zurück und Jarod konnte der gespannten Miss Parker dann endlich von der erfolgreichen Aktion berichten. Danach zog er sich zurück und begann sich an die Arbeit zu machen. Miss Parker beschloss zu kochen, nun ja, sie machte zwar nur Spaghetti mit einer Fertigsoße aber immerhin. Nach dem Abendessen arbeitete Jarod weiter und Vince verkroch sich mit einem Bildband über die kanadische Wildnis ins Bett. Das Buch hatte ihm ein kanadischer Wissenschaftler geliehen, nachdem er die Begeisterung des Jungen für Landschafts- und Tieraufnahmen bemerkt hatte. Miss Parker setzte sich, wie so oft in letzter Zeit, zum nachdenken auf die Terrasse.

Plötzlich hörte sie ein Räuspern. Sie blickte hoch und sah Markus erwartungsvoll an der Treppe stehen. Sie hatte gar nicht bemerkt, dass er gekommen war. „Haben Sie schon einmal einen Sonnenuntergang in der Wildnis in seiner wahren Schönheit gesehen?“ „Gesehen habe ich schon einige, auf unserer Herfahrt.“ „Und haben Sie sie auch genossen?“ Sie blickte ihn fragend an. „In 25 Minuten geht die Sonne unter. Wenn Sie möchten Miss Parker, können wir ihn uns ansehen.“ Lächelnd streckte er seine Hand aus, nach einem kurzen Zögern nahm sie sie. „Mein Jeep steht gleich um die Ecke, wenn wir laufen schaffen wir es nicht mehr.“ Sie gingen zum Wagen und er fuhr los. Sie folgten einer kleinen unbefestigten Straße und auch diese verließen sie bald. Auf einem kleinen Hügel stoppte Markus den Wagen und sie stiegen aus, er holte eine Decke und einen kleinen Korb aus dem Wagen. „Gibt es ein Picknick?“ fragte Miss Parker lächelnd. „Etwas in der Art.“ erwiderte Markus. „Sie waren sich wohl sehr sicher das ich mitkomme?“ „Ich war nicht sicher hatte es aber gehofft Miss Parker.“ Die Sonne färbte den Himmel bereits blutrot. „Der Ausblick ist atemberaubend.“ „Ja, dies ist einer meiner Lieblingsplätze. Manchmal komme ich Abends her und genieße das Glücksgefühl mich an einem solchen Ort aufhalten zu dürfen.“ „Und heute wollen Sie mich daran teilhaben lassen?“ „Wenn  Sie es so ausdrücken wollen: Ja!  Es gibt nur wenige Menschen mit denen man einen solchen Glücksmoment teilen kann, und ich denke Sie sind einer davon.“ Sie setzten sich auf die Decke und betrachteten schweigend wie die Sonne am Horizont tiefer sank und die Landschaft in eine Zauberwelt verwandelte. Miss Parker hielt den Atem an und verstand plötzlich was er mit Glücksmoment und einen Sonnenuntergang genießen gemeint hatte. Sie spürte eine tiefe Verbundenheit zu dem Mann der neben ihr saß und mit dem sie dieses Naturschauspiel teilte. Noch stärker als am Nachmittag spürte sie, wie er sie magisch anzog. Inzwischen war die Sonne ganz verschwunden, und nur noch ein paar Strahlen erinnerten an sie. Im Dunklen öffnete Markus den Korb und zauberte ein paar Kerzen hervor, eben noch waren sie ins magische Licht des Sonnenuntergangs getaucht gewesen und nun saßen sie im Kerzenlicht. „Es war zauberhaft.“ Miss Parker sah ihm in die Augen und erkannte, dass auch er mehr als nur Freundschaft für sie empfand. „Oh ja, das war es. So ein Sonnenuntergang hier draußen, fernab der Welt, hat etwas magisches. Und ich wollte nicht, dass Sie abreisen, ohne diese Magie gespürt zu haben. Wie wäre es mit einem Glas Rotwein auf die Magie.“ Sie erkannte einen leichten Schmerz in seinen Augen und plötzlich begann sie zu sprechen, obwohl sie es gar nicht wollte. „Ich wünschte ich könnte bleiben, aber ich fürchte ich kann es nicht. Und es ist nicht nur der wunderschöne Sonnenuntergang und dieses wundervolle Land, weswegen ich bleiben möchte.“ Er hatte den Wein geöffnet und hielt die beiden Gläser in den Händen. „Das hatte ich gehofft.“ Er machte eine kurze Pause. „Vielleicht gibt es ja doch eine Möglichkeit. Vermutlich werden Sie Euch hier niemals suchen.“ Sie nahm eines der Weingläser in ihre Hand. „Irgendwann werden sie kommen, irgendwann, und dann wird es zu spät sein. Ich will niemanden gefährden. Ich will Dich nicht gefährden.“ Sie seufzte kurz. „Markus, lass uns diesen Abend genießen. Dann bleibt uns zumindest die Erinnerung.“ Sie sahen einander in die Augen und dann stießen sie mit ihren Gläsern an. „Du hast vermutlich recht. Ich kann Dich nicht zwingen zu bleiben, also sollten wir die Zeit nutzen die uns noch bleibt. Trinken wir auf die Erinnerung.“ „Und auf die Träume.“ Miss Parker streichelte sanft Markus Wangen, er strich ihr sanft durchs Haar und seine Lippen suchten ihre. Leidenschaftlich erwiderte sie seinen Kuss, die umfallenden Gläser bemerkte sie nicht, während sie mit ihm zu Boden sank und begann sein Hemd zu öffnen.

Jarod ging auf die Terrasse, Miss Parker war nicht mehr da. Er glaubte vorhin kurz Markus Stimme gehört zu haben, konnte sie mit ihm gegangen sein? Er hatte durchaus bemerkt, dass Miss Parker dem Biologen nicht gleichgültig war. Bei Miss Parker war so etwas immer schwer zu sagen, aber er vermutete stark, dass auch sie Gefühle für Markus entwickelt hatte. Er hoffte er würde sie so glücklich machen, wie seinerzeit Tommy, oder so, wie Zoe ihn glücklich gemacht hatte. Dann dachte er an die bevorstehende Abreise und wurde traurig, die Trennung war schon vorbestimmt. Wieder eine Liebe, eine Beziehung, die nie Wirklichkeit werden würde, weil es das Center gab. Man konnte dem Einfluss des Centers einfach nicht entkommen. Er blickte zu den Sternen und ging dann nachdenklich zurück ins Haus.

Am nächsten Morgen erwachten Markus und Miss Parker durch die ersten Strahlen der aufgehenden Sonne. Lächelnd beugte sich Markus über Miss Parker und küsste sie. „Zum ersten Mal seit sehr langer Zeit bin ich einfach nur glücklich.“ flüsterte sie ihm strahlend ins Ohr. „Ich weiß wie Du Dich fühlst, denn mir geht es genauso.“ war Markus verliebte Antwort. Sie gönnten sich noch eine halbe Stunde des Zusammenseins, aber dann konnte Miss Parker die Realität nicht mehr verdrängen. „Ich wünschte es wäre anders, aber ich fürchte, wir müssen zu Jarod zurück. Ich weiß nicht, für wann er die Abreise plant, aber er hat gestern bereits intensiv an den Reiseunterlagen gearbeitet.“ „Somit wären wir wieder in der rauen Wirklichkeit angekommen.“ mit tiefen Bedauern stellte Markus diese Tatsache fest. „Ich fürchte ja. Aber eines kann ich Dir versprechen, diese Nacht mit Dir werde ich niemals vergessen. Und die Erinnerung daran wird mir helfen mit der Realität fertig zu werden.“ Miss Parker küsste ihn auf die Wange und half ihm beim Zusammenpacken. Kurz darauf fuhren sie los, zurück zur Ranch. Trotz des bevorstehenden Abschieds war ein glückliches Lächeln auf Miss Parkers Lippen.

Nahe Nairobi, im Center, hatte ein kleiner Angestellter das größte Erlebnis seiner bisherigen Centerlaufbahn. Er war im Team das die Flüchtigen aufspüren sollte und war heute extra bereits bei Sonnenaufgang zum Center gefahren, um die Mitarbeiter der Frühschichten zu befragen. Er hatte seine Liste mit Luftlandeplätzen abtelefoniert und in Tansania war er auf etwas gestoßen, was ihm Grund zur Annahme gab, seine Beförderung stehe nun unmittelbar bevor. Ein Flughafenmitarbeiter hatte ihm erzählt, dass gestern ein Mann aus Kenia eingereist sei, auf den die Beschreibung von Jarod passte. Der Mitarbeiter konnte zwar nicht sagen, wohin er dann weitergereist war, aber ihm war aufgefallen, dass der Einreisebeamte der Regierung bestochen worden war. Der Mann vom Center hörte im Hinterkopf ein lautes „Bingo“ und fragte nach, mit wem der Mann eingereist war. Er kam mit den Leuten von der Ol Ari Nyiro Ranch, die sehr oft dort landeten und allen Mitarbeitern bekannt waren. Da war sie, die ersehnte Spur, die einzige die sie bisher hatten. Und er, Charles Mwaani, hatte sie gefunden. Sollte der illegal eingereiste Mann wirklich der gesuchte Jarod gewesen sein, dann sollte ihm eine Beförderung sicher sein. Er eilte zum Vorzimmer von Mr. Mobute, nur um festzustellen, dass weder dieser noch seine Sekretärin anwesend waren. Er blickte auf die Uhr, ja es war noch etwas früh, aber in etwa einer Viertelstunde sollte zumindest die Sekretärin eintreffen. Er überlegte, ob er zurück in sein Büro gehen sollte, entschloss sich dann aber zu warten. Mit seiner guten Nachricht wollte er heute der erste Termin von Mr. Mobute sein.

Markus setzte Miss Parker bei ihrer Hütte ab und küsste sie zum Abschied. Sie blieb noch kurz auf der Terrasse stehen und blickte ihm nach, sie hörte wie die  Tür geöffnet wurde und drehte sich um. „Guten Morgen Jarod.“ „Guten Morgen Miss Parker. Sie wirken irgendwie glücklich, sollte ich nachfragen wieso?“ „Nein sollten sie nicht.“ sie lächelte ihn an und ging an ihm vorbei ins Haus „Oh, es gibt Kaffee. Sehr gut!“  Jarod folgte ihr ins Wohnzimmer und sah wie sie sich gerade eine Tasse Kaffee einschenkte. Er setzte sich an den Tisch und konfrontierte sie dann mit den Fakten. „Miss Parker, die Pässe und Visa sind fertig. Im Prinzip können wir heute aufbrechen. Ich finde wir sollten nicht fliegen, sondern die grüne Grenze nutzen. Das ist sicherer. Sie und der Junge sind Amerikaner mit Dauervisa für Großbritannien und Touristenvisas für Uganda.“ „Uganda?“ „Ja, Uganda. Die Grenze ist von der Entfernung ähnlich wie Tansania und ich denke nicht, dass irgendwer annimmt, wir würden nach Uganda ausreisen.” „Meinetwegen, dann eben Uganda.“ „Gut. Mein Pass beinhaltet ebenfalls ein Visum für Uganda.“ „Wie ist ihr Freund denn in Tansania an Unterlagen aus Uganda gekommen?“ „Miss Parker, ein Zauberer verrät nie all seine Geheimnisse.“ Jarod zwinkerte. „Aber stellen Sie sich vor, in Tansania gibt es eine diplomatische Vertretung von Uganda.“ Miss Parker nickte amüsiert und nippte an ihrem Kaffee. „Okay, in Unganda am Flughafen trennen sich dann unsere Wege. Sie und der Junge fliegen nach London, dort habe ich Ihnen für drei Monate eine Wohnung angemietet. Und ich verschwinde wieder in den Nebeln des Vergessens.“ „In den Nebeln des Vergessens, wie praktisch für Sie.“ „Sie können mich natürlich nach wie vor per Mail oder Handy erreichen. Aber ich würde sagen, um ihre Tarnung nicht zu gefährden, sollten sich die Kontakte auf das Notwendigste beschränken. Auch Sydney und Broots sollten sie nicht kontaktieren, das Höchste der Gefühle wäre ein Anruf von einem öffentlichen Telefon aus, dass keinesfalls länger als zwei Minuten dauert.“ „Ist gut Jarod, diese Regeln kenne ich auch.“ „Aber bisher nur aus der Theorie. Nun müssen Sie diese Regeln nicht aus der Sicht des Verfolgers betrachten, sondern als Verfolgte nach ihnen leben.“ „Ich nehme an Markus sollte ich fürs erste auch nicht anrufen?“ „Das würde ich auch so sehen.“ „Und Sie sehen das als Profigejagter so, oder als...“ „Ich bin nicht eifersüchtig, falls Sie darauf anspielen. Unser Verhältnis hatten wir doch bereits geklärt. Ich hätte mich sehr für Sie gefreut, wenn diese Beziehung nicht durch Ihr Untertauchen belastet werden würde. Wenn Sie ihn erst in London unter Ihrer neuen Identität getroffen hätten und...“ „Ist ja gut Jarod, ich war ungerecht. Es tut mir leid. Es ist nur so... ich werde ihn wirklich vermissen. Vielleicht wäre er der Mann meines Lebens geworden...“ Spontan ging Jarod zu ihr und umarmte sie. „Vielleicht gibt es ja irgendwann eine Möglichkeit. Wenn das Center nicht auf unsere Verbindung zu dieser Ranch kommt, dann, vielleicht,...“ Miss Parker nickte und löste sich dann langsam aus seiner Umarmung. Sie wollte jetzt nicht mehr darüber nachdenken. „Ich gehe Vince wecken und dann packen wir.“ Jarod stimmte dem zu und bereitete ein kleines Frühstück für Vince und Miss Parker vor.

Mr. Mobute hatte die gute Nachricht von der Spur in Tansania hoch erfreut zur Kenntnis genommen. Er hatte die Sichtung, da Lyle noch nicht im Büro war, zuerst an die Zentrale in Blue Cove gemeldet. Als Lyle eine Viertelstunde später ins Büro kam, wurde er vor vollendete Tatsachen gestellt. Der Zweigstellenleiter teilte ihm mit, dass zwei Teams im Begriff waren aufzubrechen. Eines würde nach Tansania fliegen um festzustellen, ob es sich bei dem Mann von gestern wirklich um Jarod handelte. Parallel hierzu würde ein zweites Team zu der Ranch fliegen, mit deren Mitarbeitern der seltsame Mann gekommen war. Es war zwar unwahrscheinlich, dass Jarod dorthin zurückgekehrt war, aber man konnte es nicht ausschließen. Zudem konnten die Leute dort vielleicht Angaben über die Pläne von Jarod machen und mitteilen, ob der Junge und Miss Parker bei ihm gewesen waren. Auf Lyles verärgerte Reaktion, wieso er bei der Entscheidung übergangen worden war, hatte Mobute lediglich mit dem Satz „Wenn Sie mitwollen, sollten Sie sich schnell entscheiden, bei welchem Team Sie mitfliegen möchten.“ gekontert. Lyle schluckte seinen Ärger fürs erste hinunter und schloss sich der Gruppe an, die zur Ol Ari Nyiro Ranch fliegen würde. Zehn Minuten später hob das Flugzeug ab und fürs erste verdrängte das Jagdfieber seinen Ärger.

Jarod und Miss Parker hatten inzwischen fertig gepackt und waren zur Abreise bereit. Sie fuhren zu Markus Haus um sich zu verabschieden und zu bedanken. Vince hatte erst gequengelt und wollte keinesfalls die liebgewonnene Ranch verlassen, sich dann aber durch die Aussicht auf weitere Abenteuer und neue Entdeckungen umstimmen lassen. Markus war gerade im Begriff das Haus zu verlassen als sie ankamen. Als er sie sah, war ihm klar das der Zeitpunkt des Abschieds gekommen war, in seinen Augen viel zu früh. Er fühlte wie es ihm einen Stich ins Herz gab, wider besseren Wissens hatte er gehofft, sie würden noch einige Tage bleiben, sie würde noch einige Tage bleiben. Aber vielleicht war es besser so? Er hörte die Dankesworte von Jarod und nahm den Schlüssel für die Gästeunterkunft in Empfang, er fragte wohin sie nun fahren würden und erhielt von Jarod zur Antwort, dass er ihm dies nicht sagen wolle um ihn nicht in Verlegenheit bringen zu müssen, für sie zu lügen. Er verstand dies, aber es schmerzte ihn trotzdem. Er schüttelte Jarod und dem kleinen Jungen zum Abschied die Hand, und dann stand Miss Parker vor ihm. „Ich werde Dich niemals vergessen Markus.“ hauchte sie ihm ins Ohr während sie ihn umarmte. „Die Erinnerung wird uns bleiben.“ „Ich werde Dich auch nie vergessen Miss Parker.“ Er machte eine kurze Pause. „Ich liebe Dich Ella!“ Sie sah ihm in die Augen und küsste ihn. Jarod und Vince saßen bereits im Jeep und warteten und sie machte bereits einen Schritt auf den Wagen zu, dann drehte sie sich um, umarmte ein letztes Mal Markus und flüsterte ihm etwas ins Ohr. Seine Augen schienen kurz aufzustrahlen, Miss Parker eilte zum Wagen und stieg ein. „Fahren Sie los Jarod!“ Jarod fuhr an und er und Vince winkten noch einmal zu Abschied, auch Markus winkte ihnen nach, er lächelte. „Was haben Sie ihm gesagt Miss Parker?“ „Das ist mein und sein Geheimnis Jarod.“ Lächelnd machte Miss Parker sich es in ihrem Sitz bequem.

Am späten Vormittag landete eine achtsitzige Maschine auf dem Flugfeld der Ol Ari Nyiro Ranch. Lyle und das Centerteam stiegen aus, bereits am Flugfeld zeigten sie den ersten Mitarbeitern Fotos der Gesuchten, wurden aber an die Ranchverwaltung im Hauptgebäude verwiesen. Ein Mann bot sich an, Lyle und zwei seiner Sweeper dorthin zu fahren. Am Hauptgebäude angekommen, wollte es der Zufall, dass Lyle als erstes einem Dr. Markus Schweizer in die Hände lief. Dieser schaute sich brav die Bilder an, und bestätigte, nach dem Lyle ihm versichert habe, er suche nur nach seiner geliebten Schwester, dass alle drei hier gewesen waren. Der Mann, den er in Nairobi kennengelernt hatte, war, mit seiner Schwester und deren Sohn zum Urlaub machen hergekommen. Gestern war sein Besucher sogar mit ihm in Tansania gewesen, da er sich sehr für die Serengeti interessiert habe. Sie wollten nach seinem Wissen zu nun zu einem weiteren Nationalpark und waren, da sie mit dem Auto unterwegs waren, heute morgen bereits vor dem Sonnenaufgang aufgebrochen. Den Schlüssel hatten sie auf seiner Terrasse deponiert. Lyle fluchte kurz und fragte nach dem Nationalpark. „Hmm, da bin ich überfragt. Ich glaube sie erwähnten einmal, dass sie den Tsavo Nationalpark unbedingt noch sehen wollen.“ Nachdem ihm ein weiterer Mitarbeiter die touristischen Aktivitäten des Trios bestätigt hatte „Ja, Onkel und Neffe waren mit mir unterwegs. Beide ganz große Afrika- und Tierliebhaber, sehr sympathisch.“ akezptierte Lyle, dass die Wissenschaftler und Mitarbeiter der Ranch, die als Umweltschützer in seinen Augen sowieso weltfremd waren, wohl wirklich keine Ahnung hatten, dass sie Flüchtlinge beherbergt hatten. Er ließ sich mit seinen Leuten zurück zum Flugfeld fahren. „Sir, sollen wir nicht den Leuten noch etwas auf den Zahn fühlen?“ erkundigte sich einer der Sweeper. „Damit sie auf die Aktivitäten des Centers aufmerksam werden? Wir sind keine Staatsbehörde im Einsatz. Und wenn wir hier die Pferde scheu machen, dann fragen die sich vielleicht nicht nur, wer die drei Gäste in Wirklichkeit waren, sondern auch wer wir eigentlich sind. Die drei sind nicht mehr hier, das ist Fakt. In welcher Richtung liegt dieser Tsavo-Park.“ „Nach Osten und dann RichtungTansania.“ „Wenn das Benzin reicht, dann fliegen wir in einer Schleife über diesen Park zurück. Vielleicht entdecken wir sie ja.“ „Ist Ihnen klar, wie riesig dieser Park ist?“ „Nein, aber ich denke in diesem Land gibt es auch im größten Park nur eine begrenzte Anzahl an Straßen. Und wir wissen wo sie gestartet sind, nämlich hier. Da wir nicht genau wissen wann sie aufgebrochen sind, wissen wir nicht, welchen Vorsprung sie haben. Vermutlich dürften sie aber nicht mehr als acht oder neuen Stunden unterwegs sein. Versuchen wir es. Aber wie ich Jarod kenne, sind sie überall, nur nicht in Tsavo.“ 

In Blue Cove schaffte Broots es, auf dem Gang Sydney in einem unbeobachteten Moment zuzuflüstern, dass in der Chefetage wohl eine Nachricht aus Kenia eingetroffen sein. Es gäbe ein Gerücht, dass es eine Spur von Jarod gäbe. Sydney klopfte Broots aufmunternd auf die Schulter und flüsterte ebenso leise zurück „Solche Meldungen gab es oft, und sie haben ihn niemals erwischt. Vielleicht hat er die Spur zur Ablenkung sogar selbst gelegt.“ Broots nickte hoffnungsvoll. Dann hörten sie eine Türe aufgehen und eine Sekretärin kam auf den Gang, die beiden nickten sich zu und  gingen in entgegengesetzte Richtungen davon.

Lyle war wieder im Center, in dem ihm zugewiesenen Büro. Er saß an seinem Schreibtisch und blickte mit verwirrtem Blick auf die Akte die dort lag. Es war Vince Akte, irgendjemand hatte sie auf seinen Schreibtisch gelegt während er mit den Sweepern unterwegs gewesen war. Er hatte sie zuerst mit mäßigem Interesse studiert, dann aber gestutzt. Er war über den Vaterschaftstest gestolpert. Auf diesem stand zwar in der Handschrift seines Vaters „sofort vernichten“, aber, wie so oft im Center, hatte jemand dieses Dokument aus eigenem Interesse aufbewahrt und es hier in Nairobi abgelegt. Es hatte zwei Tests gegeben, einen negativen und einen positiven. Und auf dem positiven Test stand bei Vater das Kürzel L. L, das konnte eigentlich nur für Lyle stehen. Er hatte damals mit Brigitte ein-, zweimal das Vergnügen gehabt. Der Kleine war sein Sohn. Der mögliche Retter des Centers war sein Sohn und nicht der Sohn seines Vaters. Der Junge wäre seine Daueraufenthaltserlaubnis für die höchste Centerebene gewesen und erst hatte ihm sein eigener Vater dies vorenthalten und nun hatten Jarod und seine Schwester ihm den Jungen entzogen.  Er war wütend, auf Jarod und seine Schwester, aber vielmehr noch auf seinen Vater. Mit ganzer Kraft brachte er seine Gefühle wieder unter Kontrolle und dachte über seine Zukunft nach. Er würde sein Wissen für sich behalten und heimlich eine eigene Suchaktion nach dem Kind starten, er würde den Jungen finden und dann würde er alle Trümpfe in der Hand halten. Er war der leibliche Vater des kleinen Centerretters, daran würde niemand vorbei können.

Acht Wochen später holte Ella Sogni den kleinen Marcus bei der Nachbarin ab. Sie war einkaufen gewesen und hatte ein Vorstellungsgespräch bei einer Werbeagentur gehabt, die notwendigen Zeugnisse hatte sie selbst gestaltet, aber wen kümmerte das. Es war ihr zweites Vorstellungsgespräch gewesen und sie hatte das Gefühl, dass es diesmal ganz gut gelaufen war. Die Nachbarin war eine siebzigjährige Rentnerin, die alleine lebte. Sie hatten sich bereits am Einzugstag etwas angefreundet und sie hatte ihr angeboten, wann immer es nötig sei, auf ihren kleinen „Sohn“ aufzupassen. Vince, nein, Marcus, hatte sich schnell an das Mum gewöhnt und niemand zweifelte daran, dass sie seine Mutter war. Morgen würde sie einen Kindergartenplatz für ihn suchen und heute Abend wollte sie mit ihm auf Video einen Zeichentrickfilm ansehen. Eigentümlicherweise fühlte sie sich ausgesprochen wohl in ihrer Mutterrolle, das Center vermisste sie nicht. Sie hatte aus einem Internet-Café Broots eine Email geschickt und ihm mitgeteilt, dass es ihr gut ging und das er Sydney grüßen solle. Damit hatte sie ihre alten Freunde hoffentlich beruhigen können. Sie stand in der Küche und kochte Spaghetti, das war Marcus Lieblingsgericht geworden. Sie hörte wie er in seinem Zimmer seinen Plüschtieren einen Vortrag über Afrika hielt, ja, er war immer noch ein ganz besonderer Junge, das würde sich wohl nie ändern. Sie lächelte. Morgen, ja morgen wollte sie nicht nur einen Kindergartenplatz suchen, morgen war auch der Tag an dem sie Markus anrufen würde. Sie hatte ihm versprochen sich an diesem Tag zu melden um über ihre Zukunft zu sprechen. Und sie würden eine Zukunft haben, dass wusste sie.

Ende

( FanFic runtergeladen von http://www.spookyweb.de/pretender/ )
